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Die Heiliggeistkirche im Herzen der Heidelberger 
Altstadt stand 2009 schon einmal im Fokus des 
EKD-weiten Projekts ERWACHSEN GLAUBEN – 
als Drehort nämlich für einen Dokumentarfilm, 
mit denen Gemeinden die Vielfalt der Bildungs-
konzepte zu Grundlagen des Glaubens vor Augen 
geführt wird, und der Bestandteil des Handbuchs 
ERWACHSEN GLAUBEN ist. Damals berichtete 
eine Teilnehmerin (Mitte 30), dass sie nur auf sehr 
verschlungenen Wegen von dem Glaubenskurs er-
fahren habe: „Ich habe in einem städtischen On-
line-Veranstaltungskalender nur eine Überschrift 
gefunden: ´Botschaften, die Gott uns sendet`. Ein 
Workshop wurde angeboten. Ich konnte mir über-
haupt nichts darunter vorstellen. Und dann wurde 
das Gemeindehaus genannt. Also habe ich dort an-
gerufen und eine Frau hat mir alles vorgelesen.“

Heute haben es die Menschen einfacher. Seit 2011 
gibt es das Interportal www.kurse-zum-glauben.
de als ein Schaufenster für alle evangelisch verant-
worteten Kurse zum Glauben in ganz Deutschland. 
Eine sympathische Kampagne entstand, mit denen 
das Portal z.B. im Kino oder in der Straßenbahn öf-
fentlich bekannt gemacht wird. Mit wenigen Klicks 
können Interessierte sich das Angebot vor Ort an-
zeigen lassen. Diese neuen Möglichkeiten wurden 
in der Rhein-Neckar-Region erstmalig einem Praxis-
test unterzogen. 

In dem bislang einzigartigen Modellprojekt 
mit dem etwas sperrigen Titel „Milieusen-
sibles Marketing für Kurse zum Glauben in 
der Region“ haben sich sieben Partner auf 
einen Weg begeben, um mit wissenschaftli-
chen Instrumentarien herauszufinden, wel-
che Reichweite Kurse zum Glauben entfalten. 
Gleichzeitig sollten Erkenntnisse gewonnen wer-
den, welchen Beitrag Kurse zum Glauben für die 
Regionalentwicklung bieten. Hilft der im Rahmen 
des Projekts ERWACHSEN GLAUBEN entwickelte 
Kampagnen-Ansatz nun den Dekanaten, sich als 
vertrauenswürdiger Bildungsanbieter für eine mög-
lichst große Bandbreite von Milieus in der Region 
in Szene zu setzen?

In der viermonatigen ́ heißen Phase` wurden 12 Kur-
se angeboten. 11 Kurse kamen tatsächlich zustan-
de; mehr als 250 Personen aus nahezu allen Milieus 
und in verschiedener Nähe und Distanz zu Kirche 
und Glauben beteiligten sich. Dieser Bericht be-

schreibt die Ziele und Rahmenbedingungen,  
dokumentiert den Verlauf und die Erfahrun-
gen, zieht ein Resümee, gibt Empfehlungen 
für zukünftige Vorhaben, und will zur weiter-
führenden Diskussion beitragen. Entsprechend 
gliedert sich der Abschlussbericht in einen deskrip-
tiven Teil (Kap. 1 bis 6), einen Auswertungsteil 
(Kap. 7 bis 11) sowie einen zusammenfassenden 
und Perspektiven eröffnenden Schlussteil (Kap. 
12).

Der deskriptive Teil des Abschlussberichts 
gibt Auskunft über die ursprünglichen Erwartungen 
und Ziele, die sich für die einzelnen Projektpartner 
mit dem Pilotprojekt „Milieusensibles Marketing 
für Kurse zum Glauben in der Modellregion Hei-
delberg/Ladenburg-Weinheim“ verbunden haben 
(Kap 4). Ferner dokumentiert er die einzelnen Pro-
jektabschnitte (Kap. 1 und 2) und beschreibt den 
Charme der Modellregion Heidelberg/Ladenburg-
Weinheim (Kap. 4) sowie den Mehrwert des mili-
eusensiblen Bildungsmarketings für die Gemeinde-
entwicklung (Kap. 5) und den Nutzen der microm 
Geo-Milieudaten für ein milieusensibles Bildungs-
marketing (Kap. 6).

Im Auswertungsteil wird zu Beginn ausführlich 
der Verlauf einer Milieusensibilisierung zweier 
Gemeinden, Heddesheim und Luthergemeinde, 
beschrieben und die sich daraus ergebenden Her-
ausforderungen markiert (Kap. 7). Umfassend wird 
daran anschließend über das Konzept zu Werbung/
Marketing und Öffentlichkeitsarbeit berichtet und 
deren jeweilige Reichweite im Pilotprojekt und für 
die Modellregion analysiert (Kap. 8 und 9). 

Im Zentrum des Auswertungsteils steht schließlich 
die vom Sinus-Institut angefertigte Ergebnissiche-
rung der Befragung von Teilnehmenden im Herbst 
2011 sowie der Evaluation der Teilnehmenden im 
Aktionszeitraum (1. Quartal 2012) und die sich 
daraus ergebenden Schlussfolgerungen für ein mili-
eusensibles Bildungsmarketing in der Modellregion 
(Kap. 10). Ergänzt werden diese Ergebnisse durch 
die Auswertung einer Befragung der Kursleitenden 
und die abschließende Einschätzung des Projektes 
durch die Projektpartner (Kap. 11). 

Die Kapitel des Abschlussberichts sind durch die je-
weiligen Projektverantwortlichen verfasst worden, 
denen an dieser Stelle ein herzlicher Dank gilt.

Einführung

Für die, die nicht alles glauben.
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1. Projektidee und Ausgangslage

Ausgangspunkt und in gewisser Hinsicht die Ge-
burtsstunde für das Pilotprojekt „Milieusensibles 
Marketing für Kurse zum Glauben in der Modell-
region Heidelberg/Ladenburg-Weinheim“ war 
ein Vorstoß des Projektbüros der EKD-Kampagne 
„Erwachsen glauben“. Im Bemühen um ein Refe-
renz- oder Pilotprojekt für die EKD-Initiative regte 
Andreas Schlamm, Projektleiter von „Erwachsen 
glauben“, im November 2010 an, dass das EKD-
Projektbüro und das EKD-Zentrum Mission in der 
Region (ZMiR) als gemeinsames Kooperationspro-
jekt eine oder zwei Regionen im Hinblick auf ein 
regionales und milieusensibles Bildungsmarketing 
beraten, begleiten und in Kooperation mit dem 
Sinus-Institut aus Heidelberg evaluieren sowie die 
Ergebnisse multiplizieren.

Im Zentrum des Erkenntnisinteresses der beiden 
EKD-Einrichtungen stand, zwei benachbarte Deka-
nate für ein Pilotprojekt, das für andere Regionen 
in der EKD multiplizierbar sein sollte, zu gewin-
nen. Ziel war es, in Erfahrung  zu bringen, ob es 
durch ein regional abgestimmtes, milieusensibles 
Marketing für „Kurse zum Glauben“ gelingen 
kann, mehr und/oder andere Menschen für „Kur-
se zum Glauben“ zu gewinnen. Darüber hinaus 
interessierte, die unterschiedlichen Motivationen 
der Teilnehmenden für einen „Kurs zum Glauben“ 
besser in den Blick zu bekommen, und die Frage, 
ob bei der Suche, Auswahl und Durchführung von 
Kursen ein milieusensibles (Bildungs-)Marketing zu 
einem veränderten Teilnahmeverhalten und/oder 
bei den Teilnehmenden zu einer Veränderung in 
Bezug auf Glaubensfragen bzw. in ihrem Verhältnis 
zur Kirche beitragen kann.

Bereits zu Beginn wurde die Rhein-Neckar-Region 
im Südwesten Deutschlands als mögliche Mo-
dellregion ins Auge gefasst. Dort bestanden gute 
Ausgangsvoraussetzungen1, weil schon konkretes 
Interesse an mehreren, unterschiedlich profilierten 
kirchlichen Lernorten geäußert wurde. Zupass kam 
dabei, dass zum einen das ZMiR bereits im Dekanat 
Ladenburg-Weinheim mit einem ZMiR-Pilotprojekt 
zur Milieusensibilisierung und regionalen Profilie-
rung auf dem Weg war. Zum anderen hatte die Mit-
arbeiterin des Sinus-Instituts, Ingrid Eilers, die sich 
ehrenamtlich als Kirchenälteste in der Region und 
ihrer Heimatgemeinde engagiert, im Stadtdekanat 

Heidelberg im Jahr 2010 für die Milieuthematik 
und die Chancen, die sich daraus für das Bildungs-
marketing - insbesondere für „Kurse zum  Glauben“ 
- ergeben, kirchenleitende Gremien sensibilisiert.

Zur Vorbereitung und Konkretisierung der Projek-
tidee wurde vom EKD-Projektbüro „Erwachsen 
glauben“ – quasi als Geburtshilfe – eine interdiszip-
linäre Arbeitsgruppe zu einem Treffen am 7. Januar 
2011 in Karlsruhe eingeladen. Teilnehmende des 
Treffens waren:

- �Andreas Schlamm, EKD-Projektbüro „Erwachsen 
glauben“

- �Hans-Hermann Pompe, EKD-Zentrum Mission in 
der Region

- �Heinzpeter Hempelmann, EKD-Zentrum Mission 
in der Region

- �Daniel Hörsch, EKD-Zentrum Mission in der Re-
gion 

- �Hans-Martin Steffe, Missionarische Dienste Ba-
den

- �Ingrid Eilers, Sinus-Institut Heidelberg

Die „Geburtshelfer“ des Pilotprojektes verständig-
ten sich rasch darauf, die benachbarten Dekanate 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim für das Vor-
haben gewinnen zu wollen. Die Projektleitung 
wurde Andreas Schlamm und Daniel Hörsch über-
tragen.

Für die konstituierende Sitzung einer Projektsteue-
rungsgruppe am 15. März 2011 in Karlsruhe wur-
de vereinbart, den Kreis um folgende Personen zu 
erweitern:

- �Dr. Marlene Schwöbel-Hug, Stadtdekanat Heidel-
berg

- �Rainer Heimburger, Dekanat Ladenburg-Wein-
heim

- �Martin Hauger, Citykirche Heidelberg
- �David Reichert, Luthergemeinde Heidelberg
- �Lothar Mößner, Kirchengemeinde Schriesheim
- �Franziska Gnändinger, Ev. Erwachsenenbildung 

Baden
- �Sebastian Klusak, Ev. Erwachsenenbildung Hei-

delberg

zuzüglich der oben genannten „Geburtshelfer“.

Durch die personelle Besetzung der Steuerungs-
gruppe wurde von Beginn an versucht, das Pilot-
projekt sowohl mit der EKD-Steuerungsgruppe der 
Kampagne „Erwachsen glauben“ zu vernetzen als 
auch mit den Entscheidungsträgern der Ev. Landes-
kirche in Baden. Darüber hinaus konnten mit der 
Ev. Erwachsenenbildung und den Missionarischen 
Diensten in Baden die Hauptanbieter von „Kursen 
zum Glauben“ für das Pilotprojekt gewonnen wer-
den, ebenso bereits motivierte und interessierte 
Gemeindepfarrer aus beiden Dekanaten sowie de-
ren Leitungsfiguren. 

Die Zusammensetzung der Steuerungsgruppe trug 
schließlich auch dem inhaltlichen Erkenntnisinter-
esse der unterschiedlichen Projektpartner mit Blick 
auf das Pilotprojekt in der Modellregion durch die 
Vernetzung entsprechender Kompetenzen Rech-
nung:

- �milieusensibel bildend und zum Glauben einla-
dend

- �missionarisch
- �regional kooperierend

Als grober Budgetrahmen wurde von den „Ge-
burtshelfern“ ein finanzieller Aufwand von ca. 33 
000 € erwartet. Die o. g. beteiligten Projektpartner 
vereinbarten, die Kosten hierfür anteilig zu tragen. 
Wie sich im Projektverlauf herausstellen sollte, 
wurden in der ursprünglichen Planung und bei den 
Budgetüberlegungen bestimmte – zwischenzeitlich 
identifizierte - kostentreibende Faktoren bei der Be-
werbung der Kampagne noch nicht berücksichtigt.

Daniel Hörsch

1 �Vgl. hierzu Kap. 4

	 Von der Geburtsstunde und den Geburtshelfern des Pilotprojektes

Kursbilder Luthergemeinde (Bergheim), 
Stufen des Lebens



13

	 2.1 Die Koordinaten des Projektverlaufs

Der von der Projektleitung in Abstimmung mit der 
zur Vorbereitung des Pilotprojektes ins Leben geru-
fenen interdisziplinären Arbeitsgruppe im Januar 
2011 erarbeitete Projektplan (Projektverlauf 
und –inhalte) wurde in den ersten beiden Sitzun-
gen der Projektsteuerungsgruppe im März und Mai 
2011 beraten und entsprechend den Rahmenbedin-
gungen vor Ort sowie den Erfordernissen der EKD-
Projektpartner angepasst. 

Hierbei war u. a. maßgeblich, dass die EKD-Kam-
pagne „Erwachsen glauben“ bis Ende 2012 zeitlich 
befristet ist und die Ergebnisse des Pilotprojektes 
rechtzeitig vor Projektabschluss der EKD-Kampag-
ne vorliegen sollten. Darüber hinaus war darauf zu 
achten, dass das Pilotprojekt in der Modellregion im 
ZMiR-Prozess im Dekanat Ladenburg-Weinheim, 
der bis 2014 angelegt ist, berücksichtigt werden 
kann und die Ergebnisse des Pilotprojektes ferner in 
die Evaluation des ZMiR Eingang finden können (ab 
Herbst/Winter 2012).   

Für die Projektpartner vor Ort war wichtig, dass das 
Pilotprojekt Teil der landeskirchlichen Kampagne 
zu „Kurse zum Glauben“ ist. Schließlich sollte auch 
die Anfangsmotivation für die Kampagne „Kurse 
zum Glauben“ bei Interessierten vor Ort durch be-
reits stattgefundene Veranstaltungen zum Thema 
Milieusensibilisierung in beiden Dekanaten zeitnah 
genutzt werden. 

Entsprechend verständigte sich die Steuerungs-
gruppe in ihrer Sitzung am 10. Mai 2011 auf einen 
Projektzeitraum von Januar 2011 bis Juli 2012, der 
sich in fünf Teilabschnitte untergliederte:2

1. Vorklärungen (Januar bis März 2011)

- �Im Mittelpunkt standen die Projektorganisation, 
- �die Konzeption des Projektplans 
- �sowie die  Klärung der Projektfinanzierung und 

Verständigung über die Projektkommunikation.
 
2. Informations-und Entscheidungsphase (März bis 
August 2011)

- �Im Mittelpunkt standen die Vorstellung des Mo-
dellprojektes in den beiden Dekanaten inklusive 

Werbung in den Gemeinden für die Teilnahme am 
Projekt 

- �sowie die Konkretisierung der Projektorganisation 
und der Werbekampagne 

- �und schließlich die Festlegung der Gemeinden, 
die am Pilotprojekt und Aktionszeitraum teilneh-
men.

3. Vorbereitungsphase (September bis Dezember 
2011)

- �Im Mittelpunkt standen neben der zeitintensi-
ven Planung und Durchführung der Werbe- und 
Presse-/Öffentlichkeitsmaßnahmen (mit dem Hö-
henpunkt einer Pressekonferenz zum Auftakt der 
Werbekampagne am 13.12.2011),

- �die Durchführung einer Nullmessung bei den 
Kursteilnehmenden durch das Sinus-Institut bei 
„Kursen zum Glauben“, die im Herbst 2011 statt-
fanden. 

- �Darüber hinaus wurden die Dekanate und ein-
zelne Gemeinden sowie die Kursleitenden und 
Kursmitarbeitenden mit unterschiedlichen Veran-
staltungsformaten milieusensibel geschult (Studi-
entage, Pfarrkonvente/-konferenzen, Bezirkssyn-
oden, Trainingsabende) 

- �und dem Kollegium der badischen Landeskirche 
wurde über den Fortgang des Pilotprojektes Be-
richt erstattet. 

4. Durchführung von Kursen zum Glauben –  
Aktionszeitraum (Januar bis April 2012)

- �Im Mittelpunkt standen die Durchführung der 
Kurse vor Ort und Evaluation der Kurse durch das 
Sinus-Institut. 

- �Besonderer Höhepunkt war dabei der Auftaktgot-
tesdienst zum Pilotprojekt in der Heiliggeistkirche 
am 15.1.2012, der von den Projektpartnern vor 
Ort vorbereitet und gestaltet sowie pressewirk-
sam begleitet wurde.

5. Evaluation und Projektabschluss (Mai bis Juli 
2012)

- �Im Mittelpunkt stand die Auswertung der Null-
messung und Evaluation des Aktionszeitraums 
durch das Sinus-Institut 

- �und die Auswertung des Pilotprojektes durch 
das Projektbüro der EKD-Kampagne „Erwachsen 

2 �Siehe hierzu die modifizierte Projektskizze im Anhang (A 2/1)
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glauben“, das EKD-Zentrum Mission in der Regi-
on sowie durch die Beteiligten vor Ort. 

- �Darüber hinaus hat sich die Steuerungsgruppe 
mit den Ergebnissen des Pilotprojektes in ihrer ab-
schließenden Sitzung am 12.7.2012 befasst 

- �und alle am Projekt Beteiligten wurden zu einem 
Projektabschlussfest der besonderen Art – einer 
Schifffahrt von Heidelberg nach Ladenburg – am 
13.7.2012 eingeladen.

Das Anliegen der interdisziplinären Arbeitsgruppe 
(„Geburtshelfer“), der Projektleitung und der Pro-
jektsteuerungsgruppe, das Pilotprojekt im vorgege-
benen Projektzeitraum erfolgreich durchzuführen, 
war ehrgeizig und hat manchen Beteiligten – vor 
allem vor Ort - viel an persönlichem Einsatz, Zeit 
und Engagement abverlangt. Dennoch kann fest-
gehalten werden, dass sich das enge Zeitkorsett, 
das der Projektplan – auch in modifizierter Form – 
vorgesehen hat, zielführend war und sich bewährt 
hat. Die gewollte und homöopathische Zangenbe-
wegung „Druck von oben und unten“ war für das 
Projekt unter dem Strich förderlich: Der beabsich-
tigte zeitliche Druck in der Projektplanung und im 
Projektverlauf sowie die offensiv bei den einzelnen 
Projektbeteiligten eingeforderte Nachfrage nach 
Teilnahme und milieusensibler Schulung bzw. 
nach zielgerichteten Werbematerialien durch die 
Gemeinden, Kursleitenden und Kursmitarbeiten-
den war nach dem Dafürhalten der Projektleitung 
hilfreich für einen erfolgreichen Projektverlauf.

Flankierend zur Vorbereitung, Begleitung und 
Durchführung des Pilotprojektes vor Ort wur-
de parallel auf Vermittlung der Missionarischen 
Dienste der badischen Kirchenleitung über den 
Fortgang und die Perspektiven, die sich mit 
dem Pilotprojekt verbinden, Bericht erstattet. 
Hintergrund hierfür war, für das Projekt bei der 
Kirchenleitung eine größtmögliche Akzeptanz zu 
erreichen sowie die ersten Spuren für eine Verste-
tigung des Anliegens des Pilotprojektes über den 
Projektzeitraum hinaus zu legen. Eine vom Ev. 
Oberkirchenrat in Baden angeregte Information der 
Kirchenleitung erfolgte durch die Projektleitung 
zusammen mit dem Sinus-Institut im Rahmen einer 
Kollegiumssitzung des Evangelischen Oberkirchen-
rates in Baden am 20. Dezember 2011. Ergebnis 
der kollegialen Beratung war, dass das Kollegium 
um eine weitere Berichterstattung und die Vorstel-

lung der Ergebnisse am Ende des Prozesses gebeten 
hat und die Projektleitung für eine der September-
sitzungen des Kollegiums 2012 eingeladen hat. 
Hierdurch entstanden Kosten – vor allem für den 
Einsatz des Sinus-Instituts – die in der ursprüngli-
chen Finanzplanung nicht berücksichtigt waren.3

	 2.2 Kleinere „Geburtswehen“ zu Beginn 
des Projektes

Die von den „Geburtshelfern“ im Januar 2011 
vorgesehene Projektsteuerungsgruppe traf sich am 
15. März 2011 zu ihrer konstituierenden Sitzung 
in Karlsruhe. Im Zentrum der Beratungen sollten 
ein von der Projektleitung erarbeiteter Projektplan, 
Budgetfragen sowie die inhaltliche und zeitliche 
Konkretisierung einzelner Projektzwischenschritte 
stehen.

Der zu Beginn notwendige Zielfindungsprozess 
aller am Projekt Beteiligten gestaltete sich mit 
Blick auf die konstituierende Steuerungsgruppensit-
zung anfänglich zum Teil schwerfällig. Ursächlich 
hierfür waren sicher zum einen unterschiedliche 
Erwartungen der Teilnehmenden an das Projekt. 
Zum anderen zeigte sich ein gewisses – gerade zu 
Beginn eines solchen Prozesse nachvollziehbares – 
Maß an „Kirchturmdenken“, was sich darin mani-
festierte, dass der Eindruck entstehen konnte, jede 
Einrichtung und Ebene wolle ihre Interessen und 
Vorstellungen durchsetzen, ohne dass der Mehr-
wert des gemeinsamen Projektanliegens in der 
Modellregion ausreichend gewürdigt und bedacht 
werden würde. Vor allem hat sich hierbei für die 
Projektleitung gezeigt, dass eine zu starke Konkre-
tisierung im Sinne von Vorfestlegungen bezüglich 
Projektverlauf und –inhalten im Vorfeld einer kon-
stituierenden Sitzung einer Steuerungsgruppe eine 
Herausforderung mit Blick auf die Akzeptanz und 
Motivation eines solchen Prozesses vor Ort darstel-
len können. Hier wäre – selbstkritisch - sicher ein 
größeres Maß an Ergebnisoffenheit bei der Projekt- 
und Prozessplanung zielführender gewesen. 

In besonderem Maße hat sich als Herausforde-
rung herauskristallisiert, dass nur unter größten 
Anstrengungen aller Beteiligten Termine für die 
unterschiedlichen Sitzungen und Veranstaltungen 
gefunden werden konnten. In der arbeitsintensiven 

3 �Vgl. hierzu Kap. 13

12
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Vorklärungs-, Informations- und Vorbereitungspha-
se des Pilotprojektes - zwischen Januar und De-
zember 2011 - waren nahezu monatlich mehrere 
Sitzungen in der Modellregion notwendig. Es hat 
sich gezeigt, dass sich ein Prozess wie das Pilot-
projekt in Heidelberg/Ladenburg-Weinheim nicht 
ohne Weiteres ohne zusätzliche zeitliche Ressour-
cen bewerkstelligen lässt. Sprich: für zusätzliche 
Prozesse wie das Pilotprojekt müsste an anderer 
Stelle bei den Beteiligten vor Ort für entsprechen-
de zeitliche Entlastung gesorgt werden, so dass der 
Prozess nicht als „on-top“ bzw. als zusätzliche zeit-
liche Last wahrgenommen wird, sondern als (noch 
mehr) lustmachend und gewinnbringend – als An-
reiz.

Ebenfalls als Herausforderung stellte sich die Pro-
jektorganisation zu Beginn des Prozesses dar. Die 
ursprüngliche – sicher zu idealistische - Vorstel-
lung, das Projekt könne aus der Mitte der Projekt-
steuerungsgruppe vor allem auch operativ getragen 
werden, hat sich bereits in der konstituierenden 
Sitzung der Steuerungsgruppe als unrealistisch he-
rauskristallisiert und machte eine Modifikation der 
Projektorganisation notwendig. Diese wurde von 
den beiden Dekanen und der Projektleitung am 
4. Mai 2011 erarbeitet und von der Projektsteue-
rungsgruppe am 10. Mai 2011 beschlossen und sah 
folgende Ebenen vor:4

A Projektsteuerungsgruppe

6. Dekanat Ladenburg-Weinheim (LW): Hr. Heim-
burger, Hr. Mößner

7. Dekanat Heidelberg (HD): Fr. Dr. Schwöbel-Hug, 
Hr. Hauger, Hr. Reichert, Hr. Klusak

8. Landeskirche: Fr. Gnändinger, Hr. Steffe (AMD)
AMD und EEB Baden repräsentierten die landes-
kirchliche Ebene. Sie sollten vor allem ihr Know-
how in Bezug auf die theologisch-didaktischen In-
halte der Kurse, bei der Vorbereitung der Kursleiter 
und Mitarbeitenden sowie im Hinblick auf das The-
ma „Gastfreundliche Kirche“ einbringen. 

9. ZMIR: Hr. Hempelmann, Hr. Hörsch, Hr. Pompe
Das ZMIR sollte sein Knowhow bei der Planung 
missionarischer Prozesse in der Region anhand kir-
chendemografischer und der Microm-Daten sowie 
die Expertise hinsichtlich regionaler Kooperations-

möglichkeiten einbringen. 
10. Sinus-Institut: Fr. Eilers; Das Sinus-Institut 
brachte sein sozialwissenschaftliches Knowhow in 
Form von Beratungsleistungen und der Durchfüh-
rung eines Forschungsvorhabens ein.

11. Projektbüro Erwachsen glauben: Hr. Schlamm
Projektbüro Erwachsen glauben sollte sein Know-
how im Bezug auf das Projektmanagement und mit 
Blick auf die Medienarbeit und Werbekampagne 
einbringen.

B Koordinierungsausschuss (KOA)

Als operative Herzkammer und Brückenkopf in 
die Dekanate und Gemeinden wurde ein Koordi-
nierungsausschuss ins Leben gerufen, der aus fol-
genden Personen bestand: Dekanin Schwöbel-Hug, 
Dekan Heimburger, Hr. Hauger, Hr. Mößner, Hr. 
Reichert und Hr. Hörsch (Geschäftsführung).

Als Aufgaben wurde dem Koordinierungsausschuss 
übertragen:

12. interne Kommunikation mit allen Gemeinden 
und Einrichtungen, in denen Kurse stattfinden

13. Gewinnung von Mitwirkenden

14. Planung und teilweise Durchführung der Wer-
beaktion (der Teil der Werbemaßnahmen, der mit 
in den Gemeinden vorhandenen haupt- und ehren-
amtlichen Ressourcen umsetzbar ist)

15. Unterstützung der Nullmessung und der Da-
tenerhebung 

C AG Redaktionsteam

Um die Unterstützung der Nullmessung und Eva-
luation im engen Zeitkorsett des Projektes gewähr-
leisten zu können  und mit Blick auf eine Entlas-
tung des Koordinierungsausschusses hat sich aus 
der Mitte des Koordinierungsausschusses im Mai/
Juni 2011 eine AG Redaktionsteam gebildet, dem 
Dekan Heimburger, Hr. Reichert, Fr. Eilers und Hr. 
Hörsch (Geschäftsführung) angehörten. Dessen 
vordringlichste Aufgabe bestand in der inhaltlichen 
und redaktionellen Überarbeitung eines Fragebo-
gens für die Nullmessung und Evaluation durch 
das Sinus-Institut für die Kursteilnehmenden und 

4 �Siehe hierzu die Projektvereinbarung zur Durchführung eines Modellprojekts „Milieu-
sensibles Marketing für Kurse zum Glauben in der Region“ in den badischen Dekanaten 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim im Anhang (A 2/2) 

Kursmitarbeitenden sowie in der Klärung organisa-
torischer und logistischer Fragen, die sich mit der 
Vorbereitung und Durchführung der Nullmessung 
und Evaluation ergaben.

D AG Marketing-Team5

Zur Konkretisierung der Planungen zur Medienar-
beit und Werbekampagne wurde eine AG Marke-
ting-Team berufen, der folgende Personen angehör-
ten:

Hr. Hauger (Geschäftsführung), Fr. Trilsbach, 
Prinzessin zu Löwenstein, Hr. Störzner und Hr. 
Schlamm.  Professionell beraten wurde die AG von 
Fr. Finkenauer-Linnerth (Finkenauer & Stolz Solu-
tions GmbH, Mainz). 

Es zeigte sich bei den Beratungen der AG rasch, 
dass das Gelingen des Modellprojekts auch 
sehr stark davon abhängt, dass es vor Ort ei-
nen Koordinator bzw. eine Koordinatorin gibt. 
Für eine Vielzahl an  Aktivitäten ist Ortskenntnis 
und Präsenz vor Ort unabdingbar. Diese Schnittstel-
le erschien sowohl wichtig für die Kommunikation 
nach innen (in Richtung der beteiligten Gemein-
den) als auch für die Kommunikation nach außen 
(Koordinierung der Werbeaktivitäten in der Stadt, 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Gewinnung pro-
minenter Fürsprecher oder Sponsoren). Der Ko-
ordinierungsausschuss und die Steuerungsgruppe 
beschlossen daher im Herbst 2011 die weitere Ar-
beit der AG auf Honorarbasis zu finanzieren und 
damit sicherzustellen, dass im Vorfeld des Aktions-
zeitraums des Projektes die Medienarbeit und Wer-
bekampagne im gewünschten Maße professionell 
und entsprechend der Verabredungen erfolgreich 
durchgeführt werden konnten. 

Im Rückblick wäre es wünschenswert gewesen, der 
Aufwand und die Herausforderungen mit Blick auf 
die Vorbereitung der Nullmessung und Evaluation 
sowie Medienarbeit und Werbekampagne wäre 
frühzeitiger erkannt und in der Projektorganisation 
berücksichtigt worden, da dies sicher zu einer zeit-
lichen Entzerrung des engen Projektzeitkorsetts im 
Herbst/Winter 2011 geführt hätte.

	 2.3 „Das Pilotprojekt lernt laufen“

A Studientag „Milieuworkshop für Kurslei-
tende“ am 17.9.2011 (Großsachsen)

Unter Federführung des SINUS-Instituts und in 
Kooperation mit dem EKD-Zentrum Mission in 
der Region wurden die Kursleitenden zu einem 
ganztägigen Milieuworkshop im September 2011 
nach Großsachsen eingeladen. Die Logistik im Vor-
feld des Studientags und Verpflegung während des 
Studientages trug wesentlich zu einer gastfreund-
lichen  Atmosphäre des Tages und zum Erfolg des 
Studientages bei. Diese Kultur steht exemplarisch 
für das Format Kurse zum Glauben. 19 Vertreter/-
innen aus 10 Gemeinden nahmen am Studientag 
teil.6 Drei Gemeinden, die im Aktionszeitraum des 
Projektes teilnahmen, konnten aus terminlichen 
Gründen nicht am Studientag dabei sein, weil die-
ser mit Schulanfangsgottesdiensten in den Gemein-
den am selben Tag kollidierten.

Inhaltlich stand im Zentrum des Studientages:7

- �Vorstellung der Schritte auf dem Weg zu einer mi-
lieusensiblen Planung von Kursen

- �Situationsanalyse mit microm Geo-Milieudaten 
am Beispiel der teilnehmenden Gemeinden8

- �Reflexion der Zielgruppenanpassung der vorgese-
henen Kursmodelle entsprechend der Rückmel-
dung aus den Gemeinden

- �Ausblick auf die Trainingsabende der Missiona-
rischen Dienste und Ev. Erwachsenenbildung in 
Baden9 

- �Aspekte der praktischen Umsetzung beim milieu-
sensiblen Marketing für Kurse zum Glauben

Neben der grundsätzlichen und umfassenden In-
formation zur Zielsetzung, Reichweite und den 
praktischen Möglichkeiten eines milieusensiblen 
Marketings für Kurse zum Glauben bestand eines 
der wesentlichen Ergebnisse des Studientages in 
der eingehenden Reflexion der vorgesehenen 
Kursmodelle an die milieuspezifischen Rah-
menbedingungen der jeweiligen Gemeinde. 
So hat beispielsweise ein Kursleiter während des 
Studientages entschieden, statt seines ursprünglich 
vorgesehenen Kurses einen unter Milieugesichts-
punkten passenderen Kurs in seiner Gemeinde an-
zubieten.

5 �Siehe hierzu die Ergebnisse der AG in Kap. 8 und 9 des vorliegenden Abschlussberichts 6 �Siehe hierzu die Teilnehmendenliste des Studientages im Anhang (A 2/3)
7 �Siehe Einladungsschreiben zum Studientag im Anhang (A 2/4)
8 �Siehe Kap. 4 und 6 im vorliegenden Abschlussbericht
9 �Siehe den Einladungsflyer zu den Trainingsabenden im Anhang (A 2/5) 
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Erfreulicherweise zeigte das Feedback der Teilneh-
menden am Ende des Studientages, dass dieser 
wesentlich dazu beigetragen hat, dass die teilneh-
menden Gemeinden einen Motivationsschub 
erhalten haben und sich auf den Aktionszeitraum 
und die Begleitung und Unterstützung durch die 
am Projekt beteiligten Partner freuten. Ganz offen-
sichtlich wurde die Motivation der 19 Vertreter/-
innen aus zehn Gemeinden, den Ansatz des Pro-
jektes, dekanatsübergreifend in einer Modellregion 
exemplarisch Kurse zum Glauben milieusensibel 
anzubieten, aktiv mittragen zu wollen. Selbst zu 
Beginn des Studientags vereinzelt geäußerte kri-
tische Anfragen zum Ansatz des Projektes 
konnten durch den Studientag konstruktiv 
aufgelöst werden.  Der Studientag blieb aller-
dings im Rückblick im gesamten Projektzeitraum 
leider die einzige Gelegenheit, dass sich alle am 
Projekt beteiligten Gemeinden in der Modellregi-
on als Gruppe trafen. Hier wäre sicher ein weiteres 
Angebot wünschenswert und für das regionale (ko-
operierende) Gemeinschaftsgefühl der am Projekt 
beteiligten Gemeinden zielführend gewesen. 

Die Teilnehmenden des Studientages verständigten 
sich schließlich darauf, dass die Kirchengemeinde 
Heddesheim (Dekanat Ladenburg-Weinheim) und 
die Luthergemeinde (Dekanat Heidelberg) vom 
Sinus-Institut exemplarisch jeweils gesondert in 
Fragen der Milieusensibilisierung geschult werden 
sollen.10

B Sinus-Schulungen und Trainingsabende von 
AMD und EEB

Im Oktober fanden zwei regionale Trainingsaben-
de für die Modellregion Heidelberg/Ladenburg-
Weinheim statt, die gemeinsam von den Missiona-
rischen Diensten und der Ev. Erwachsenenbildung 
in Baden veranstaltet wurden. Am ersten Trai-
ningsabend (24.10.2011), bei dem die intensive 
Einführung in ausgewählte Kurse zum Glauben 
im Mittelpunkt stand, nahmen vier Gemeinden 
teil. Am zweiten Trainingsabend (26.10.2011), 
bei dem Fragen der Milieusensibilisierung, des 
Teamcoaching und der Werbung im Mittelpunkt 
standen, nahmen sechs Gemeinden teil. Insgesamt 
hätten sich die Veranstalter eine stärkere Nachfrage 
der beiden regionalen Trainingsabende gewünscht.

Im Mittelpunkt der Sinus-Schulungen für die 

Kirchengemeinde Heddesheim (15.11.2011) 
und die Luthergemeinde in Heidelberg 
(22.12.2011) standen Fragen der milieuspezifi-
schen Gestaltung von Kursen zum Glauben (u. 
a. Zusammensetzung des Leitungs- und Vorberei-
tungsteams, ausgewählte Kursinhalte und didak-
tische Aspekte, Ansprache und Gewinnung der 
Zielgruppe, geeignete Informations- und Werbe-
maßnahmen, Uhrzeit, Ort, Raumgestaltung, Cate-
ring für Kurse zum Glauben). 

Als wesentliches Ergebnis kann festgehalten wer-
den, dass eine vorbereitende Beschäftigung des Lei-
tungs- und Vorbereitungsteams mit dem Handbuch 
„Erwachsen glauben“ hilfreich ist für die gezielte 
Milieu-Beratung. Ferner sollte künftig darauf ge-
achtet werden, dass die spezifische Milieuschulung 
rechtzeitig vor dem eigentlichen Aktionszeitraum 
stattfindet. Viele der vor Ort entwickelten Ideen 
ließen sich angesichts des engen Zeitkorsetts nicht 
realisieren. So blieb das Projekt z. B. bei kreativen 
Überlegungen nach anderen Orten, an denen Kur-
se zum Glauben für bestimmte Milieus angeboten 
werden könnten, hinter den durchaus vorhande-
nen Möglichkeiten zurück. Schließlich hat sich in 
beiden Gemeinden gezeigt, dass eine kontinuier-
liche Begleitung der Kursvorbereitung in den Ge-
meinden notwendig wäre. Dies müsste unter Kapa-
zitäts- und Budgetgesichtspunkten im Vorfeld eines 
Projektes ausreichender berücksichtigt werden.

C Planung und Durchführung der Medien-
arbeit/Werbekampagne

Buchstäblich in „letzter Minute“ ist es im Pro-
jektverlauf gelungen, die Medienarbeit und Wer-
bekampagne professionell und entsprechend den 
Verabredungen der Steuerungsgruppe auf den Weg 
zu bringen. Wesentlich dazu beigetragen hat die 
Einsetzung einer kleinen, ortskundigen, gabenori-
entiert zusammengesetzten AG Marketing-Team, 
die unter enormem Zeitdruck ab September 2011 
und in Abstimmung mit dem EKD-Projektbüro „Er-
wachsen glauben“ die Werbephase (ab Dezember 
2011) vorbereitete. Als besondere Herausforde-
rung für die AG Marketing-Team hatte sich erwie-
sen, dass die am Projekt beteiligten Gemeinden in 
kürzester Zeit ihren Werbemittelbedarf an die AG 
zurückmelden mussten und einzelne Gemeinden 
zu diesem Zeitpunkt noch zu entscheiden hatten, 
welchen Kurs sie in ihrer Gemeinde anbieten. 

Hier wäre eine bessere zeitliche und gegebenen-
falls inhaltliche Synchronisation von Information, 
Entscheidungshilfen zur Auswahl von Kursen zum 
Glauben und konkreter praktischer Umsetzung in 
Form von Werbemitteln wünschenswert. Dankens-
werterweise ist es durch den Einsatz und die inten-
sive Begleitung der Gemeinden durch Prinzessin 
zu Löwenstein gelungen, einen nicht unerhebli-
chen Teil der Synchronisationsschwierigkeiten auf-
zufangen.

Wie bereits bei der Vorbereitung und Durchfüh-
rung der regionalen Trainingsabende und den 
Sinus-Schulungen für zwei ausgewählte Gemein-
den zeichnete sich auch die AG Marketing-Team 
durch ein hohes Maß an Eigenregie und –ver-
antwortung für ihren Aufgabenbereich aus. Dies 
spricht für eine im Verlauf des Projektes feststell-
bare Identifikation mit dem Projekt und seinen 
Zielen, vor allem mit Blick auf den nahenden Ak-
tionszeitraum. Dadurch konnte der zu Beginn des 
Projektes notwendige, hohe zeitliche Einsatz der 
Projektleitung vor Ort  deutlich reduziert werden. 
Die eigenständige Vorbereitung der Pressekonfe-
renz am 13.12.2011 oder aber die erfreulich gute 

pressewirksame Begleitung des Projektes, die sich 
u. a. in einer Vielzahl an Presseartikeln und in ei-
nem Beitrag im SWR-Fernsehen (Landesschau) 
niederschlägt, dokumentieren dies eindrücklich. 
Auch der Umstand, dass von November 2011 bis 
zur Abschlusssitzung der Steuerungsgruppe am 12. 
Juli 2012 keine weiteren Beratungen der Projekt-
beteiligten vor Ort notwendig waren, zeigt, dass 
das Projekt nach anfänglichen „Geburtswehen“ 
und infolge der modifizierten Projektorganisation 
zügig laufen gelernt hat und die Verantwortung für 
einzelne Projektabschnitte erfolgreich vor Ort dele-
giert werden konnte.

Daniel Hörsch

10 �Siehe hierzu Kap. 7 des vorliegenden Abschlussberichts



19

	 3.1 - Aus der Perspektive der Dekanate

A Dekanat Heidelberg

Die nötigen Strukturveränderungen, die in allen 
Kirchen der EKD anstehen, haben auch vor Hei-
delberg nicht Halt gemacht. 2008 erkannten wir 
schmerzlich, dass es drei Hauptthemen gibt, die in 
unserer Bezirksgemeinde ehrlich angehen müssen:

1. die finanziellen Engpässe, die sich immer mehr 
auftaten
2. die Gebäudesituation
3. die sinkenden Mitgliederzahlen

In gewisser Weise hängen all diese Themen mitei-
nander zusammen. Es ist auf Dauer nicht möglich 
für unsere Kirche die vielen unterschiedlichen Ge-
bäude, Kirchen, Gemeindehäuser, Pfarrhäuser, Kin-
dergärten, die sich nicht selbst tragen, zu erhalten 
und zu unterhalten. Die Kirchensteuermittel kön-
nen nicht zu einem erheblichen Teil für Gebäude 
eingesetzt werden. Durch immer weiter steigende 
Unterhaltung- und Baukosten würde die Kirche 
langsam finanziell ausbluten. Durch die sinken-
den Mitgliederzahlen, sei es durch demografischen 
Wandel oder Austritte, wird es in der Langzeitper-
spektive nötig, sehr genau zu überlegen, wohin 
unsere finanziellen Ressourcen fließen sollen. In 
Synoden und Ältestenkreisen wurden diese Fragen 
behandelt. Gemeinden wurden gebeten, enger zu-
sammen zuarbeiten, um Synergien für Gebäude, 
Personal, Finanzen zu ermöglichen. Diskussionen 
um den Verkauf bzw. die Aufgabe von Gebäuden 
und eventuell inhaltlichen Arbeitsbereichen streng-
ten auf allen Ebenen Kirchenmitglieder sehr an. 
Unzufriedenheit breitete sich aus über die 
Tatsache, dass Finanzen und Gebäude The-
men in der Kirche so viel Raum einnahmen 
und die Menschen, die gute Botschaft des 
Evangeliums dahinter fast verschwanden. Im-
mer wieder wurde von der Kirchenleitung darauf 
hingewiesen, dass wir uns als Christen mehr dar-
um kümmern müssten, wie wir die Botschaft des 
Evangeliums nach außen und innen für unsere Zeit 
angemessen weitergeben können. Strukturen und 
Inhalte wurden gegeneinander ausgespielt. Ver-
ständlicherweise wollten sich Gemeinden gegen 
Strukturveränderungen, Kürzungen, Änderungen 
insgesamt wehren. So viel ändert sich in unserer 
Gesellschaft, wenigstens die Kirchen sollten so blei-
ben, wie sie sind. 

In diese Situation der Unzufriedenheit kam das An-
gebot von der badischen Landeskirche  an einem 
EKD- Projekt zu Glaubenskursen teilzunehmen. 
Diese Glaubenskurse sollten milieusensibel ange-
boten werden.

Marlene Schwöbel-Hug

B Dekanat Ladenburg-Weinheim

Das Projekt kam für den Kirchenbezirk Ladenburg-
Weinheim genau richtig. In Zusammenarbeit mit 
dem ZMiR der EKD und begleitet von Heinzpeter 
Hempelmann und Daniel Hörsch hatte sich der 
Kirchenbezirk beinahe zeitgleich mit der Milieupe-
rspektive und den Lebenswelten der Menschen an 
der Badischen Bergstraße im Umfeld der Großstäd-
te Mannheim und Heidelberg beschäftigt. Hier bot 
sich zur richtigen Zeit die Gelegenheit, die theore-
tischen Erkenntnisse in einem praktischen Projekt 
umzusetzen. 

Würde es uns gelingen, mit gezielten Marketing-
methoden das Interesse für die angebotenen Kurse 
zum Glauben zu wecken, nachdem wir durch die 
„Milieubrille“ auf unsere Gemeinden geblickt ha-
ben? Welche Erfahrungen würden wir mit der 
regionalen Zusammenarbeit über die Grenzen 
eines Kirchenbezirks hinaus machen?

Unsere Neugier war geweckt. Das Angebot war 
verlockend, das Projekt mit intensiver Unterstüt-
zung des Amts für Missionarische Dienste der 
EKD, unserer Landeskirche anzugehen und sozial-
wissenschaftlich begleitet durch das Sinus-Institut 
anzugehen.

Rainer Heimburger

	 3.2 Aus der Perspektive der Missionari-
schen Dienste und der Ev. Erwachsenenbil-
dung in Baden

AMD und EEB wollen Erwachsenen in Baden 
mit ihren „Kursen zum Glauben“ Zugänge zum 
christlichen Glauben ermöglichen und durch Aus-
einandersetzung mit Glaubensinhalten das Wissen 
vom christlichen Glauben erweitern. Bei allen un-
terschiedlichen Aspekten, was Glaubenskurse und 
Theologiekurse erreichen sollen, sieht die AMD 

3. Erwartungshorizont und Projektziele

eine gemeinsame Basis mit der EEB, um sich ge-
meinsam für die Umsetzung von Kursen zum Glau-
ben zu engagieren. 

Vom milieusensiblen Marketing für Kurse zum 
Glauben in der Modellregion Heidelberg/Laden-
burg-Weinheim haben AMD und EEB erwartet:

1. Ein ausdifferenzierteres Wahrnehmen der unter-
schiedlichen Milieus für die Auswahl von Kursen 
zum Glauben kennenlernen und nutzen. 

Wir wollen vermehrt das eine oder andere Milieu 
erreichen, die bisher in unserer Kirche noch zu we-
nig erreicht werden. Dazu benötigt es die mit dem 
Sinusinstitut und den anderen Partnern (KBZ HD 
und L-W, Projektleitung Erwachsen glauben der 
EKD und Zentrum Mission in der Region) verein-
barten Evaluationen.

2. Eine breite Vielfalt von Kursen zum Glauben in 
regionaler Absprache koordiniert anbieten.

Wir wollen, dass vermehrt vielfältige Angebo-
te zu Kursen zum Glauben regional angeboten 
werden, im Wissen voneinander, koordiniert 
und in gegenseitiger Ergänzung.

3. Gängige Kurse zum Glauben und neu entwickel-
te in den Gemeinden und Kirchenbezirken bekannt 
machen.

Wir wollen die bewährten Kurse zum Glauben 
mit ihren Zielen, Inhalten, Methoden und anderen 
Implikationen bekannt machen, aber auch Hilfen 
geben, um neue Kurse, besonders für noch nicht 
erreichte Milieus, zu entwickeln und kennen zu 
lernen. Dazu sind Informationsveranstaltungen an-
zubieten und Workshops.

4. Die Qualifizierung von Verantwortlichen und 
Mitarbeitenden für Kurse zum Glauben fördern.

Wir wollen das Finden von Mitarbeitenden mit 
unterschiedlichen benötigten Begabungen fördern 
und die benötigten Grundausbildungen anbieten. 
Dazu sind regionale Trainingstage mit diversen Mo-
dulen (Befähigen zum Durchführen von Kursen, 
Teamcoaching einüben, milieusensibles Marketing 
fördern) zu entwickeln.

5. Regionale Öffentlichkeitskampagnen anleiten 

und unterstützen.

Wir wollen zeitgemäßer und gezielter  die Öffent-
lichkeitsarbeit in unseren Kirchenbezirken und 
Gemeinden für Kurse zum Glauben voranbringen. 
Dazu ist eine Zusammenarbeit mit dem Zentrum 
für Kommunikation in der EKiBa und mit den Be-
auftragten für Öffentlichkeitsarbeit in den Kirchen-
bezirken auszubauen und einzusetzen.

6. Finanzmittel und  Personal für die Umsetzung 
der Ziele 1-5 zur Verfügung stellen.

Wir wollen, dass für die hohen Ziele angemesse-
ne Finanzmittel zur Verfügung gestellt und das zur 
Umsetzung benötigte  Personal mit entsprechen-
den Budgets vorgehalten werden.

Hans-Martin Steffe/Franziska Gnändinger

 	3.3 Aus der Perspektive des EKD-Projekt-
büros „Erwachsen glauben“

Weil der christliche Glaube seine Selbstverständ-
lichkeit eingebüßt hat, wollen EKD und Landes-
kirchen Erwachsenen zukünftig mehr Anreize und 
Gelegenheiten bieten, zentrale Inhalte des Evange-
liums im Dialog zu erschließen und sie mit ihrer 
Biografie und Lebenswelt in Beziehung zu setzen. 
Dabei gilt es das Zusammenspiel der verschiedenen 
´Lernorte des Glaubens` in einer Region einzuüben. 
Denn keine einzelne Gemeinde bzw. Einrichtung 
kann den missionarischen Auftrag allein bewälti-
gen und die gesamte Bannbreite der Milieus an-
sprechen.

Mit dem Modellprojekt in den benachbarten Deka-
naten Heidelberg und Ladenburg-Weinheim haben 
wir in vielfacher Hinsicht Neuland betreten. Mein 
spezielles Interesse galt dem Werbekonzept 
und seiner konkreten Umsetzung vor Ort. Es 
ist ja innerkirchlich nicht unumstritten, ob die Kir-
che überhaupt offensiv für ihre Angebote werben 
soll – und wenn ja, in welcher Weise. Schon in der 
Entstehung des Werbekonzepts wurde deutlich, 
wie schmal der Grat ist, auf dem wir uns bewegen. 
Ich bin jedoch überzeugt, es ist uns gelungen, dem 
Format Glaubenskurse ein niveauvolles, sympathi-
sches Erscheinungsbild zu geben. Die neun Moti-
ve helfen, etwaige Klischees, mit denen die Kurse 
in Teilen der Kirche behaftet sind, zu überwinden 
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und Menschen aus unterschiedlichen Lebenswel-
ten anzusprechen. 
Nun sollte sich in der Praxis erweisen, ob die An-
nahmen, die dem Konzept zugrunde liegen, stim-
mig sind. Können sich die Gemeinden wirklich mit 
den Werbemotiven identifizieren? Unterstützt die 
von der EKD bereitgestellte Infrastruktur (Inter-
netportal, Werbemittelshop, Buchungssystem für 
Großflächenplakate, Rahmenverträge für Kinower-
bung usw.) die Verantwortlichen vor Ort tatsäch-
lich bei der Planung und Durchführung einer auf 
den Kontext abgestimmten Werbekampagne? Sind 
die Materialien passend oder erweisen sie sich in 
der Anwendung als ungeeignet? Lohnt sich der 
finanzielle und organisatorische Aufwand in Zei-
ten knapper werdender Ressourcen? Ist die Kir-
che wirklich kampagnenfähig? Und nicht zuletzt: 
Erreichen wir Teilnehmende in signifikanter 
Zahl aus anderen Milieus?

Andreas Schlamm

 	3.4 Aus der Perspektive des EKD-Zent-
rums Mission in der Region

Für das EKD-Zentrum Mission in der Region war 
es im Nachgang ein Glücksfall mit dem EKD-Pro-
jektbüro „Erwachen glauben“ zusammen in der 
Modellregion Heidelberg/Ladenburg-Weinheim 
kooperieren zu können. Nach der Anfrage durch 
Andreas Schlamm im November 2010 hat das Team 
des ZMiR in seiner Sitzung im November 2010 eine 
Beteiligung am Projekt zugesagt mit der Maßgabe, 
dass dieses in vorhandene ZMiR-Projekte integriert 
werden soll. Durch ein bereits bestehendes ZMiR-
Projekt im Dekanat Ladenburg-Weinheim war dies 
gewährleistet. 

Ebenso war bei der Entscheidung für eine Projekt-
beteiligung maßgeblich, dass Prof. Dr. Heinzpeter 
Hempelmann wie auch Pfr. Hans-Hermann Pompe 
im Rahmen der IEEG-Studie „Wie Menschen heu-
te zum Glauben finden“ im Vorfeld der Kampagne 
„Erwachsen glauben“ involviert waren und sich 
weitergehende, perspektivische und v.a. praktische 
Erkenntnisse durch ein Regionalprojekt zu Kursen 
zum Glauben versprachen. 

Dezidiert von Interesse – auch mit Blick auf den 
Arbeitsauftrag des EKD-Zentrums – waren hinsicht-
lich des Pilotprojektes in der Modellregion Heidel-
berg/Ladenburg-Weinheim folgende Aspekte:

- �Regionale Kooperation: Inwieweit gelingt es in 
zwei benachbarten Dekanaten in Nordbaden 
durch das Format „Kurse zum Glauben“ und in 
milieuspezifischer Perspektive den Grundstein zu 
legen für eine nachhaltige Regionalentwicklung – 
sowohl für die beiden Dekanate als auch für die 
Modellregion insgesamt.

- �Planung missionarischer Prozesse in der Region 
anhand kirchendemografischer Daten und der mi-
crom Geo-Milieudaten

- �Kurse zum Glauben als – unter Milieugesichts-
punkten - missionarisches Format

Als besondere Herausforderung hat sich erwiesen, 
dass Hr. Hörsch bereits im Januar 2011 die ge-
schäftsführende Projektleitung, die dieser zusam-
men mit Andreas Schlamm wahrnahm, übertragen 
bekommen hat und zugleich die Federführung der 
Teilnahme des ZMiR am Projekt. Insofern waren 
im Projektverlauf jeweils Ergebnisorientierung und 
Effizienz einerseits und operatives, professionelles 
Handwerk bezogen auf das Projektmanagement so-
wie strategischer Weitblick mit Blick auf die verein-
barten Projektziele andererseits erforderlich.

Daniel Hörsch

11 Siehe hierzu Kap. 3.1 im vorliegenden Abschlussbericht

In der Modellregion Heidelberg/Ladenburg-Wein-
heim wurde mit dem Pilotprojekt „Milieusensibles 
Marketing für Kurse zum Glauben“ der Versuch un-
ternommen, in zwei nebeneinander liegenden nord-
badischen Dekanaten, Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim, unterschiedliche Kurse zum Glauben 
regional abgestimmt und kooperierend anzubieten, 
um eine große Bandbreite verschiedener Milieus 
und Zielgruppen in einem klar vereinbarten Zeitfens-
ter zu erreichen. Zielperspektive des Projektes war 
es, ein multiplizierfähiges Instrumentarium zu ent-
wickeln, das landeskirchenweit und EKD-weit auch 
von anderen Regionen aufgegriffen und adaptiert 
werden kann.

Die beiden Dekanate Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim wurden hierfür aus mehreren Gründen 
als ideale Modellregion angesehen.

 	4.1 Bereits vorhandenes Interesse an der 
Milieuthematik 

Der Kirchenbezirk Ladenburg-Weinheim hat 
sich in etwa zeitgleich mit dem Beginn des Pilot-
projektes zusammen mit dem EKD-Zentrum Mis-
sion in der Region (ZMiR) und begleitet von Prof. 
Dr. Heinzpeter Hempelmann intensiv der Milieu-
perspektive in einem ZMiR-Projekt im Bezirk an-
genommen. Es war dadurch für die Gemeinden 
möglich, die theoretisch im ZMiR-Projekt erworbe-
nen Erkenntnisse im Pilotprojekt anhand der Kurse 
zum Glauben erstmals praktisch anzuwenden und 
umzusetzen und darüber hinaus erste praktische 
Erfahrungen zu sammeln mit Blick auf die Mög-
lichkeiten und den Mehrwert der Milieuperspekti-
ve für die gemeindliche und bezirkliche Arbeit.11 

Im Dekanat Heidelberg konnte auf Erfahrungen 
mit der Milieuperspektive seit dem Jahr 2009 zu-
rückgegriffen werden, als sich eine lokale Arbeits-
gruppe unter sozialwissenschaftlicher Begleitung 
der Mitarbeiterin des Sinus-Instituts Fr. Ingrid Ei-
lers mit milieusensiblen Marketingstrategien für 
Kurse zum Glauben in Heidelberg befasste.

Sowohl das fundierte theoretische Grundwissen 
über die Milieuthematik und deren Perspektiven 
als auch die in Heidelberg bereits kleinräumig-
lokal vorfindlichen Projekterfahrungen sowie das 

vorhandene Knowhow von Frau Eilers kamen dem 
Pilotprojekt in der Anfangsphase und mit Blick auf 
eine grundsätzlich vorfindliche Motivation vor Ort 
zugute und waren mit ursächlich, dass nur punktu-
ell Resistenzen und Beharrungsvermögen im Pro-
jektverlauf zu verzeichnen waren.

Unter dem Blickwinkel der Nachhaltigkeit des Pi-
lotprojektes lässt sich zudem feststellen, dass aus-
gehend vom Pilotprojekt in beiden Dekanaten 
das Interesse an der Milieuthematik deutlich 
gewachsen ist und diese breit, umfassend und in-
tensiv über den Tellerrand der Kurse zum Glauben 
hinaus weiter bearbeitet wurde, so etwa in Bezirks-
synoden, mehrtägigen Pfarrkonferenzen und zwi-
schenzeitlich erfreulicherweise vereinzelt auch an 
Studientagen in Gemeinden.

 	4.2 Zwei Dekanate mit optimalen Vor-
aussetzungen für eine gute und profilierte 
Nachbarschaft

Der besondere Charme der Modellregion lag zum 
einen darin begründet, dass die Dekanate Hei-
delberg/Ladenburg-Weinheim in direkter Nach-
barschaft zueinander liegen und beide Dekanate 
jeweils füreinander leicht erreichbar sind. Vor 
dem Hintergrund der überaus guten Anbindung 
beider Dekanate an den öffentlichen Nahverkehr 
sowie die vorfindlichen infrastrukturellen Voraus-
setzungen für mobile, Auto fahrende Menschen 
in der Modellregion, war zu vermuten, dass sich 
ein regional abgestimmtes Angebot von Kursen 
zum Glauben auch in einem nachweisbar mobile-
ren Teilnahmeverhalten über die Dekanatsgrenzen 
hinweg  niederschlagen wird. Die Projekterfahrung 
zeigt allerdings, dass die Erwartung an ein mobile-
res Teilnahmeverhalten nur begrenzt in Erfüllung 
ging.

Zum anderen lag der Charme der Modellregion in 
der durchaus unterschiedlichen und zugleich sich 
ergänzenden soziodemographischen Charakteris-
tika beider Dekanate: einerseits das Dekanat Hei-
delberg, das überwiegend großstädtisch-universitär 
geprägt ist, andererseits das Dekanat Ladenburg-
Weinheim, das  eher suburban-ländlich geprägt ist.
Diese rein geographischen Unterschiede spiegelten 
sich auch unter Milieugesichtspunkten wieder und 
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weckten zugleich ob einiger Befunde ein besonde-
res Erkenntnisinteresse:

- �Beide Dekanate weisen einen überaus hohen 
Anteil an Postmateriellen im Vergleich zur 
Milieuverteilung in Baden-Württemberg (10,8%) 
auf: Ladenburg-Weinheim: 14%/Heidelberg: 
13,1%. Deshalb war es von besonderem Interes-
se, zu erfahren, welche Kursangebote besonders 
von Postmateriellen angenommen wurden und 
welche Motive hierfür ausschlaggebend waren, 
da aufgrund der Milieuverortung auf der Basis der 
Didaktik, des Settings und der Inhalte der Kur-
se zu vermuten war, dass die angebotenen Kurse 
nur in begrenztem Maße das in der Modellregion 
überproportional vorfindliche Milieu der Postma-
teriellen ansprechen wird.

- �Die „kirchliche Stammklientel“, das Traditi-
onsverwurzelte Milieu und Teile des Bürgerlichen 
Milieus, sind in beiden Dekanaten unterrepräsen-
tiert im Vergleich zur Milieuverteilung in Baden-
Württemberg. Von besonderem Interesse war 
es deshalb zu erfahren, in welchem Maße diese 
Klientel – auch durch binnenkirchliche Werbe-
maßnahmen – Kurse zum Glauben in Anspruch 
nehmen.

- �Darüber hinaus ist in beiden Dekanaten das Mili-
eu der Modernen Performer deutlich präsen-
ter (Ladenburg-Weinheim: 11,1%/Heidelberg: 
14%) als in Baden-Württemberg (10,8%), weshalb 
von besonderem Interesse war, inwieweit es im 
Rahmen des Pilotprojektes gelingt, einerseits Ge-
meinden mit entsprechender Ausprägung für ein 
milieusensibles Kursangebot für Moderne Perfor-
mer zu gewinnen und ob sich andererseits dieses 
Milieu für Kurse zum Glauben als Format über-
haupt im gewünschten Maße gewinnen lässt.

- �Unter Milieugesichtspunkten auffällig war schließ-
lich, dass in beiden Dekanaten das prekäre und 
eher kirchendistanzierte Milieu der Konsumma-
terialisten unterrepräsentiert ist im Vergleich 
zur Milieuverteilung in Baden-Württemberg. Von 
besonderem Interesse war es daher, ob es even-
tuell durch gezielte milieusensible Angebote von 
Kursen zum Glauben gelingt, dieses Milieu im 
Pilotprojekt zu erreichen. Dasselbe Erkenntnis-
interesse galt auch dem Milieu der Hedonisten, 
das in Heidelberg deutlich überrepräsentiert ist, 

von kirchlichen Angeboten aber eigentlich kaum 
erreicht wird.

	 4.3 Die Dekane: (führende) Köpfe, Korrek-
tiv und Katalysatoren für das Pilotprojekt in 
der Modellregion

Das Pilotprojekt wäre sicher nicht so erfolgreich 
und – trotz aller Hürden im Projekt – geräuschlos 
verlaufen, hätten sich nicht die beiden Führungs-
persönlichkeiten in beiden Dekanaten, Dekanin Dr. 
Schwöbel-Hug und Dekan Heimburger, den Prozess 
in der Weise zu eigen gemacht, wie sie es getan 
haben. Dem in hohem Maße harmonischen, 
überaus kollegialen Miteinander der beiden 
Dekane sowie dem Sinn beider für das Gemein-
same und den Mehrwert des Pilotprojektes für die 
Modellregion ist es mit zu verdanken, dass das Pi-
lotprojekt – trotz der ehrgeizigen und zeitlich en-
gen Vorgaben – erfolgreich abgeschlossen werden 
konnte. Als Projektleitung blicken wir mit großem 
Dank auf die gemeinsam gemeisterte Wegstrecke 
im Pilotprojekt zurück und sind überaus dankbar 
für das konstruktive und vertrauensvolle Miteinan-
der im Projektverlauf. 

Für die Projektleitung war mit Blick auf die an-
fänglichen „Geburtswehen“ überaus wertvoll und 
hilfreich, auf den Erfahrungsschatz der beiden 
Dekane zurückgreifen zu können. Insbesonde-
re hinsichtlich der gemeinsam vorgenommenen 
Modifikation der Projektorganisation und der Be-
rücksichtigung möglicher Widerstände in beiden 
Dekanate sowie der Einbindung von kirchlichen 
Ebenen  und Entscheidungsträgern vor Ort und der 
damit zusammenhängenden Akzeptanz für das 
gemeinsame Anliegen, hat das Projekt insgesamt 
durch das gute Miteinander der beiden Dekane 
profitieren können.
 
Wünschenswert wäre deshalb, dass die beiden 
Dekane das zarte Pflänzchen, das durch das Pilot-
projekt in der Modellregion entstanden ist, in den 
kommenden Jahren weiter als Katalysatoren 
pflegen und verstetigen und dadurch zu einer 
nachhaltigen Ernte der Früchte beitragen, deren 
Saat das Pilotprojekt im Jahr 2011/2012 hoffent-
lich im Nachgang gewesen sein wird.

	 4.4 Erste Ansätze einer regionalen Koope-
ration in der Modellregion durch das Pilotpro-
jekt

Das Pilotprojekt in der Modellregion Heidelberg/
Ladenburg-Weinheim hatte u. a. den Anspruch, in 
beiden Dekanaten den Sinn für den Mehrwert re-
gionaler Kooperation durch praktische Erfahrungen 
im Handlungsfeld der Kurse zum Glauben zu beför-
dern. Indikatoren hierfür hätten sein können:

- �regional und dekanatsübergreifend abgestimmte 
Kursangebote

- �nachweisbare Mobilität der Kursteilnehmenden 
- �regional abgestimmt und dadurch ressourcenscho-

nende Werbe- und Medienkampagne

Über Ansätze einer regionalen Kooperation in 
der Modellregion ist das Pilotprojekt bedauerlicher-
weise nicht hinausgekommen. Zu erwähnen sind 
hierbei der gemeinsame, von nahezu allen Kurs-
leitenden der Modellregion besuchte und überaus 
motivierende Studientag am 17.9.2011, das ge-
meinsam aufgelegte Programmheft zum Pilotpro-
jekt sowie das Angebot regionaler Trainingsabende 
für beide Dekanate durch das AMD und die EEB 
in Baden.

Leider ist es im Pilotprojekt nicht in ausreichendem 
Maße gelungen, die Palette der Kursangebote 
regional aufeinander abzustimmen. Hier ist zu 
vermuten, dass Kurspräferenzen der Kursleitenden 
ebenso ausschlaggebend waren wie ein gewisses 
Maß an gemeindlichem „Kirchturmdenken“. 

Hierfür spricht auch der Umstand, dass nur die 
Gemeinden für Kursangebote in der Modellregion 
geworben haben, in denen Kurse selbst angeboten 
wurden. Gemeinden, in denen keine Kurse an-
geboten wurden, sahen sich nicht imstande bzw. 
hielten es nicht für notwendig, dafür zu werben. 
Dies markiert einen deutlichen Handlungsbedarf 
für Überlegungen zur Verstetigung künftiger Kurs-
angebote in der Modellregion. Strukturelle und 
finanzielle Anreize, wie sie in den Empfehlungen 
der AG Medienarbeit/Werbekampagne zum Tra-
gen kommen, lassen vermuten, dass sich auf Basis 
der Empfehlungen künftig mehr Gemeinden beru-
fen fühlen werden, das Angebot von Kurse zum 
Glauben auch über den eigenen Kirchturm hinaus 
in der Modellregion aktiv mit zu unterstützen. 

Darüber hinaus scheint es unerlässlich zu sein, dass 
sich die an Kursen zum Glauben interessierten Ge-
meinden noch intensiver und begleitet durch exter-
nen Sachverstand im Vorfeld einer Festlegung auf 
ein Kursangebot ihrer eigenen gemeindlichen 
Milieuverhaftung bewusst werden und diese 
ebenso wahrnehmen wie das regionale Mili-
euumfeld, damit das potentielle Einzugsgebiet für 
ein Kursangebot besser eingeschätzt und in der Pla-
nung, Vorbereitung und Durchführung von Kursen 
berücksichtigt werden kann.

Deutlichen Handlungsbedarf markiert die Pro-
jekterfahrung mit Blick auf eine angestrebte re-
gional ausgerichtete Medienarbeit und Wer-
bekampagne. Diese war im Projekt deutlich 
„Heidelberg-lastig“. Hier wäre wünschenswert, 
dass in der Modellregion gemeinsam nach Kom-
munikationswegen und -räumen gesucht wird, die 
(noch besser) gemeinsam mit Blick auf die Medi-
enarbeit und Werbung genutzt werden können, 
da diesbezüglich das Pilotprojekt weit hinter der 
selbst gesteckten Zielsetzung und den Potentialen 
der Modellregion zurückblieb.

Daniel Hörsch

Liebenzeller Gemeinschaft (Weinheim), Starterkurs
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Der folgende Text versteht sich nicht etwa als 
Grundlagenartikel zum Thema „Milieumarketing 
implementieren“, sondern setzt die Kenntnis des 
gleichnamigen Band 3 in der vom Deutschen Insti-
tut für Erwachsenenbildung herausgegebenen Rei-
he „Weiterbildung und soziale Milieus in Deutsch-
land“ (Barz/Tippelt u.a.) voraus.

Mit der Initiative ERWACHSEN GLAUBEN hat 
sich die Evangelische Kirche das Ziel gesetzt, 
Schritt für Schritt in ganz Deutschland ein 
niederschwelliges, verlässliches und mit Hilfe 
einer Marke öffentlich erkennbares Bildungs-
programm zu Grundlagen des christlichen 
Glaubens aufzubauen. Dieses Anliegen ist an-
schlussfähig an das Leitbild einer missionarischen 
Volkskirche. Nun führt uns die Milieuforschung vor 
Augen, dass wir es in Deutschland genau genom-
men mit zehn „Völkchen“ zu tun haben. Wenn die 
Evangelische Kirche auch in Zukunft dem Anspruch 
gerecht werden will, Kirche für die gesamte Bevöl-
kerung sein, dann geht die Einlösung dieses Ziels 
langfristig einher mit dem Erwerb größerer Mili-
eusensibilität. Aus diesem Grund betrachten wir 
bei ERWACHSEN GLAUBEN Milieuforschung als 
gleichrangig mit Theologie und Didaktik, Bildung, 
Mission und Gemeindeentwicklung. Gleichzeitig 
setzt die Initiative ERWACHSEN GLAUBEN auf die 
Kooperation verschiedener ´Lernorte des Glaubens` 
in einer Region, um eine möglichst große Bandbrei-
te verschiedener Milieus ansprechen zu können.

Sozialwissenschaftliche Erkenntnisse sind zuneh-
mend in das Marketing und die Programmgestal-
tung verschiedener Bildungsträger eingezogen, 
seien es nun Volkshochschulen, Anbieter in der 
beruflichen Weiterbildung oder die Bundeszentrale 
für politische Bildung. Nun haben auch zwei De-
kanate Gehversuche unternommen - hin zu einer 
systematisch geplanten, durchgeführten und kont-
rollierten Strategie in milieuspezifischer Angebots-
planung und –kommunikation.

 	5.1 Instrumente

Im Modellprojekt kamen verschiedene Tools zum 
Einsatz. Zunächst das Handbuch ERWACHSEN 
GLAUBEN: Dort finden Kursleiterinnen und Kurs-
leiter Beschreibungen der zehn SINUS-Milieus auf 

Basis des damals noch gültigen Modells aus dem 
Jahr 2000; ergänzt durch Angaben aus der Weiter-
bildungsforschung. Alle von der EKD-Steuerungs-
gruppe ausgewählten Kursmaterialien wurden aus 
der Milieu-Perspektive begutachtet und den Mili-
eus zugeordnet. In einer Einführung haben wir 
sowohl Chancen als auch Grenzen der Milieu-
Brille aufzuzeigen versucht, z.B.:

- �Man sollte das Modell nehmen als das, was es 
ist: ein Modell; ein Konstrukt, das versucht gesell-
schaftliche Wirklichkeit zu beschreiben. Es kann 
Wahrnehmung schärfen, aber eigene Beobachtun-
gen nicht ersetzen.

- �Es kann helfen, nicht nur die gesellschaftliche 
Differenzierung wahrzunehmen, sondern auch 
den Einzelnen und Gruppenprozesse besser zu 
verstehen. 

- �Es hilft Kursveranstaltern, die dem eigenen Han-
deln oft unbewusst zugrunde liegenden Leitbilder 
selbstkritisch zu hinterfragen und Kommunika-
tions- und Lernprozesse milieusensibel zu gestal-
ten. Das bezieht verbale wie non-verbale Aspekte 
ein; also: Inhalte, Lernorte, Methoden, Sprache 
und Werbung. 

- �Die Zuordnung der Kurse zu bestimmten Milieus 
beschreibt eine Präferenz, aber keine Determinie-
rung. Pädagogisch versierte Kursleiter/innen sind 
in der Lage, die Modelle für angrenzende Milieus 
zu adaptieren.12

Ein zweites, zentrales Marketing-Instrument 
sind die Microm-Geodaten (vgl. Kap. 6). Mit 
ihrer Hilfe lassen sich die Milieu-Strukturen jeder 
Parochie darstellen und sogar Wohnviertel erken-
nen, die von bestimmten Milieus bevorzugt wer-
den. Auch hier gilt: Die Milieu-Landkarten stellen 
lediglich eine Sehhilfe dar. Sie können die direkte 
Begegnung mit Menschen nicht ersetzen. Wer mit 
offenen Augen durch seinen Stadtteil geht, wird die 
Milieu-Landkarten allerdings als hilfreiche Ergän-
zung der eigenen Beobachtungen schätzen lernen. 

Ein drittes Werkzeug sind die milieusensiblen 
Einzelberatungen (vgl. Kap. 7), in deren Genuss 
aus Kostengründen lediglich zwei Gemeinden 
kommen konnten.

5. Milieusensibles Bildungsmarketing und  
sein Beitrag zur Gemeindeentwicklung

13 �Insofern ist es von zentraler Bedeutung, dass die Landeskirchen den Beschluss der 
Kirchenkonferenz vom 3.12.99 zur Einrichtung sog. Kampagnenfonds entschlossen 
umsetzen, da die Förderung regionaler Werbemaßnahmen durch die EKD bis Ende 
2012 begrenzt ist.

Mit dem milieusensiblen Werbekonzept (vgl. 
Kap. 8) wird die Werkzeugpalette abgerundet. Es 
besteht aus neun Motiven, die Menschen aus ver-
schiedenen Lebenswelten zeigen. Verschiedene 
Slogans helfen den ´Ideologieverdacht`, unter dem 
die Kirche besonders in den postmodernen Milieus 
steht, im Vorfeld auszuräumen. Die Motive sind 
auf vielfältigen Werbeträgern erhältlich. Allerdings 
trifft das Werbekonzept in der Kirche auf ein beson-
deres Umfeld und auf z.T. mangelnde Ressourcen:

- �Viele Pfarrerinnen und Pfarrer sind aus nachvoll-
ziehbaren Gründen marketing-unerfahren. Ein 
Teil von ihnen ist Werbung gegenüber auch kri-
tisch eingestellt. Dieses spielte bei den beteiligten 
Kursveranstaltern in der Region aber so gut wie 
keine Rolle.

- �Nicht nur in der Modellregion, sondern auch in 
vielen anderen Kirchenkreisen und Dekanaten 
fehlt es an personellen Ressourcen für ein regio-
nales Kampagnen-Management. Je nach Größe 
der Projektregion und der Anzahl der beteiligten 
Kursveranstalter bindet das Kampagnen-Manage-
ment Kräfte für etwa sechs bis acht Monate. Da 
wir die Gegebenheiten vor Ort falsch eingeschätzt 
hatten, geriet das Modellprojekt zwischenzeitlich 
in eine sehr kritische Situation. Dafür mussten ad 
hoc zusätzliche finanzielle Mittel durch die Pro-
jektpartner bereitgestellt werden.

- �Ähnliches muss auch zu den Budgets gesagt wer-
den. Mit einer finanziellen Ausstattung von z.B. 
nur 1.000 € pro Jahr ist kaum an die Planung 
einer stadtweiten Werbekampagne zu denken13.

Im Modellprojekt waren wir in der komfortablen 
Lage, die Dienste einer selbständigen Media-
beraterin in Anspruch nehmen zu können, die 
dem Marketing-Team einen Überblick über die 
Werbemöglichkeiten in Heidelberg und Laden-
burg-Weinheim vermittelte. Ihre Recherche stellte 
in Verbindung mit der Ortskenntnis des Marke-
ting-Teams die Grundlage für die Entscheidung 
dar, welche Werbeträger zum Einsatz kommen 
sollen: An welchen Locations und mit welchem 
Motiv erreicht man bspw. das hedonistische Mili-
eu am besten? Wo verbringen Postmaterielle ihre 
Freizeit? Welche Werbeträger sind geeignet, um 
Experimentalisten anzusprechen?

 	5.2 Erfolgs-Indikatoren

Anders als in vielen Wirtschaftsunternehmen ver-
fügt die Kirche nicht über eine professionelle Mar-
keting-Abteilung und auch nicht über Instrumente, 
mit denen sich detailliert darstellen lässt, wie effi-
zient der Mitteleinsatz hinsichtlich der Werbekam-
pagne war. Andererseits gibt Kapitel 9 durchaus 
Hinweise in dieser Richtung. Allein schon, dass die 
Kirche durch die Nutzung kommerzieller Werbe-
flächen plötzlich an Orten (und damit in Le-
benswelten) präsent war, wo die Menschen 
ein kirchliches Angebot nicht erwarten, wie 
z.B. im Kino, in der Gastronomie oder in der Tram, 
darf bereits als Erfolg gewertet werden. Auch, dass 
es keine einzige kritische Stimme hinsichtlich der 
Kampagne gegeben hat, ist sehr gut. Dekanin Dr. 
Schwöbel-Hug zitierte einen Heidelberger Lokal-
politiker mit den Worten: „Toll, dass die Kirche 
mit so einer sympathischen Kampagne in die 
Öffentlichkeit geht.“ Es scheint also gelungen 
zu sein, dass „die Kirche“ in positiver Weise zum 
Stadtgespräch wurde, aber es ist m.E. unzulässig, 
einen direkten Einfluss zwischen einer bestimmten 
Art der Werbung und der Entscheidung, sich zu ei-
nem Kurs anzumelden, herstellen zu wollen. 

Insofern verbietet es sich überzogene Erwartun-
gen an das Stichwort „milieusensibel“ zu knüpfen, 
nach dem Motto: Wenn dieser Knopf gedrückt 
wird, stellt sich garantiert jenes Ergebnis ein. Die 
Realität sieht freilich so aus, dass verschiedene 
Einflüsse zusammenwirken, aber die direkten 
Steuerungsmöglichkeiten begrenzt sind, um 
gezielt Angehörige eines ganz bestimmten 
Milieus zur Kursteilnahme zu bewegen. Nie-
mand sollte also enttäuscht sein, wenn sich z.B. 
weniger Experimentalisten zu einem Kurs anmel-
den als das erhofft war. Milieu-Heterogenität wird 
der Normalfall bleiben. Und das ist auch gut so! 
Es kann nicht darum gehen, möglichst milieuho-
mogene Kursgruppen zu bilden. Wann aber kann 
Milieu-Marketing als erfolgreich bezeichnet 
werden? Ich verstehe darunter:

1. Wenn es einer einzelnen Gemeinde gelingt, 
den Anteil von Kursteilnehmenden aus bestimm-
ten, bislang unterrepräsentierten Milieus zu stei-
gern. Das ist weniger eine Frage des ´richtigen` 
Kursmodells oder dass das ´richtige` Plakat im 

12 �Da Glaube in erster Linie personal vermittelt wird, stellt sich die Frage der Milieu-
Befangenheit des Kursleiters/ der Kursleiterin. Zu seiner/ ihrer Kompetenz gehört 
zunehmend, ein Angebot aus der Perspektive auch eines womöglich diametral ge-
genüberliegenden Milieus zu beurteilen oder sogar entwickeln zu können. Darauf sind 
Fortbildungsangebote für Kursleitende in Zukunft stärker abzustimmen. Die Weiterbil-
dungsforschung weist darauf hin, dass ganze Berufsgruppen (Grundschullehrerinnen, 
Erwachsenenbildner, aber auch Pfarrer/innen) milieubefangen sind. Insofern empfiehlt 
es sich in Zukunft andere kirchliche Berufsgruppen (z.B. Diakoninnen, Sozialarbeiter, 
Küster, Kantor) stärker an der Kursleitung zu beteiligen und sie dafür zu befähigen.
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Schaukasten hängt. Vielmehr kommt es darauf an, 
inwieweit eine Gemeinde schon im Vorfeld bereit 
ist, sich auf ein ihr fremdes Milieu einzulassen und 
auf fantasievolle Weise Kontakte aufzubauen. Das 
Zeugnis entsteht immer aus der Konvivenz. Men-
schen werden uns vor allem dann ihre Glaubens-
fragen anvertrauen, wenn sie den Eindruck haben, 
dass wir uns aufrichtig (nicht strategisch!) für sie 
interessieren, uns in ihrer Lebenswelt auskennen 
(Authentizität) und auch bereit sind, von ihnen zu 
lernen.

2. Ich bin überzeugt, dass es vor allem im Zu-
sammenspiel der verschiedenen ´Lernorte 
des Glaubens` in einer Region gelingt, die ganze 
Bandbreite der Milieus anzusprechen. Eine einzel-
ne Gemeinden wäre damit wohl überfordert. Zu 
den Lernorten zählen in erster Linie die Kirchenge-
meinden, aber auch z.B. Stadtakademien, Wieder-
eintrittsstellen, Familienbildungsstätten, Diakonie, 
Hochschulgemeinden (ESG/SMD), Männerarbeit 
– um einige weitere zu nennen. Auch Kooperati-
onen mit außerkirchlichen Bildungsträgern, z.B. 
den Volkshochschulen, oder Joint-Ventures mit an-
deren Partnern, die in den anzusprechenden Mili-
eus als vertrauenswürdig gelten, sind ausdrücklich 
erwünscht. Diese Vielfalt von Lernorten wurde im 
Modellprojekt nur bedingt erreicht und kann zu-
künftig optimiert werden.

3. Ein Indikator, dass das Interesse an den Kur-
sen weit größer ist als die Zahl der tatsäch-
lichen Anmeldungen, ist der Klick-Zähler des 
Internetportals www.kurse-zum-glauben.org. Die 
Detailansicht des Bonhoeffer-Kurses, an dem „nur“ 
zehn Menschen teilgenommen haben, wurde z.B. 
134 Mal aufgerufen. Es ist anzunehmen, dass das 
Internetportal vor allem von Menschen besucht 
wurde, die nicht im Besitz der gemeinsamen Bro-
schüre waren, mit deren Hilfe alle Kurse vorgestellt 
wurden. Für die Broschüren-Leserinnen und –Le-
ser bot die Internetseite nämlich keinen Mehrwert. 
Vielmehr dürften es Besucher sein, die lediglich 
durch ein Plakat, eine Gratispostkarte oder den Ki-
notrailer neugierig geworden sind. 

Alle Kurse zusammen wurden über 900 Mal ange-
klickt. Hingegen haben nur sieben Teilnehmende 
(= 5%) angegeben, dass die Internetseite für ihre 
Anmeldung relevant war. Der Kreis potenzieller 
Teilnehmender ist also um ein Vielfaches höher 
– das ist ermutigend für die nächste Runde! Und 
wenn die Annahme stimmt, dass wir es hier mit 
Menschen zu tun haben, die mehrheitlich in der 
digitalen Welt zuhause sind, dann könnte sich der 
Altersdurchschnitt bei zukünftigen Kursen deutlich 
nach unten bewegen.

 	5.3 Bleibende Herausforderungen durch 
nachhaltiges Umsteuern bewältigen

Milieusensibles Bildungsmarketing ist kein 
Kurzstreckenlauf. Ingrid Eilers hat es einmal mit 
dem Erlernen einer Fremdsprache verglichen. Wer 
nicht gerade ein Sprachentalent ist, weiß: Das kann 
Jahre in Anspruch nehmen. Nicht zuletzt geht es 
darum, Kurse zum Glauben als evangelische Marke 
zu etablieren. Dazu braucht es regelmäßige Wie-
derholungen. Manch ein Kirchendistanzierter in 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim wird sich 
vielleicht erst im zweiten oder dritten Jahr zur Teil-
nahme an einem Kurs entschließen. Das legen zu-
mindest Erfahrungen aus Großbritannien nahe:

Das Schaubild zeigt, dass bei der allerersten Durch-
führung von Kursen zum Glauben häufig ein hoher 
Anteil aktiver Gemeindeglieder erreicht wird. Beim 
zweiten Durchlauf sinkt die Gesamtteilnehmerzahl 
hingegen deutlich, während der Anteil von Men-
schen an der Peripherie der Gemeinde oder Außen-
stehender nur wenig steigt. Hier gerät das Projekt 
dann häufig in seine kritischste Phase: Lohnt sich 
der Aufwand überhaupt? Haben wir etwa schon 
alle erreicht, für die das Thema interessant ist? 
Nun heißt es: Durchhalten! Denn: Statistisch gese-
hen steigen beim dritten Mal die Teilnehmerzahlen 
wieder; und über die Hälfte gehören der Gruppe 
der sog. Kirchenfernen an. Deshalb komme ich zu 
der These: Erst die kontinuierliche Ausweitung 
des Angebots wird Nachfrage erzeugen und 
schlummernde Neugier wachküssen. 
Diese These wird indirekt durch die Weiterbil-
dungsforscher Barz und Tippelt untermauert. Sie 
weisen darauf hin, dass das Bildungsverhalten 
nachhaltig durch das Image einer Bildungsein-
richtung bzw. Institution beeinflusst wird - vor 
allem dann, wenn es an konkretem Wissen über 
und tatsächliche Erfahrungen mit der jeweiligen 
Institution mangelt. Deshalb gilt es, dieses Image 
durch langfristige Maßnahmen zu ändern. Diesen 
Zusammenhang bringt auch Prof. Dr. Eberhard 
Hauschildt (Bonn) auf den Punkt: „Ein zentrales 
Zugangshemmnis zu kirchlichen Angeboten ist 
die bisherige mangelnde Nähe zu solchen Ange-
boten: Man mag vielleicht noch die Einladung zur 
Kenntnis nehmen, wenn es gelungen ist, an Orten 
zu werben, wo sich Menschen mit einer geringen 

Nähe zur Kirche aufhalten. Aber um die negati-
ven Vorerwartungen zu verändern, dass kirchliche 
Angebote nicht zum eigenen Lebensstil passen, 
braucht es eine langfristige, kontinuierliche 
Kommunikations- und Angebotsstrategie, 
die mit hohem Ressourceneinsatz verbunden 
ist.“14

Die Gemeinden in den Dekanaten Heidelberg und 
Ladenburg-Weinheim (und natürlich auch anders-
wo) tun also gut daran, eine Vision zu entwi-
ckeln, wie sie in Zukunft Kirche in der Re-
gion sein wollen. Das ist vorrangig eine Frage 
der Organisations- und Personalentwicklung. Wer 
kirchliche Arbeit stärker milieusensibel ausrichten 
will, kommt m.E. an stärkerer Profilbildung in der 
Region nicht vorbei. Dabei ist zu beachten: Auch 
Gemeinden, die sich dem Prozess der Ausdiffe-
renzierung entziehen und unbewusst an altherge-
brachten Formen festhalten wollen, werden auto-
matisch von der Profilbildung erfasst. Hier wächst 
den Dekaninnen und Dekanen EKD-weit eine neue 
Leitungsaufgabe zu, die ich mit dem Begriff Plurali-
täts-Management bezeichne. 

Noch einmal Barz und Tippelt: „Die erfolgreiche 
Einführung von Zielgruppen-Marketing (…) hängt 
entscheidend von der Implementierung einer nach-
haltigen Organisationsentwicklung ab.“15 Deshalb 
gibt es keine Alternative zum milieusensiblen 
Umsteuern, denn wenn wir die Dinge einfach so 
weiterlaufen lassen wie bisher, dann wird sich die 
Ausbildung kirchlicher Monokultur verstärken. Oft 
sind unsere Gemeinden durch Milieus geprägt, 
die ein starkes Bedürfnis nach Gemeinschaft ha-
ben, wie die Bürgerliche Mitte, oder die sich gern 
gesellschaftlich engagieren, wie die Postmateriel-
len. Auch Kurse zum Glauben können sich dem 
sozialen Mechanismus „Gleich und gleich gesellt 
sich gern“ nicht völlig entziehen, wie auch die 
Teilnehmenden-Befragung zeigt, aber durch ihren 
Charakter als zeitlich befristetes Projekt bieten sie 
prinzipiell den Vorteil, dass sich auch Angehörige 
der individualistischen, postmodernen Milieus ein-
finden, die sich ungern auf eine längerfristige Bin-
dung einlassen.

Häufig wird kritisiert, dass bereits der Markenname 
„Kurse zum Glauben“ für die bildungsfernen Mili-

14 �Wege zum Menschen, 64. Jg., S. 65-82, Göttingen 2012
15 �Weiterbildung und soziale Milieus in Deutschland, Band 3: Milieumarketing implemen-

tieren (Bielefeld 2008), S. 35

Teilnehmerentwicklung



2828 292928

eus nicht geeignet sei, da er bei ihnen schlechte 
Erinnerungen an die Schulzeit wecke. Sicher ist 
dieser Einwand nicht ganz von der Hand zu wei-
sen, aber man darf m.E. den Markennamen nicht 
isoliert betrachten, sondern muss die Werbemo-
tive als Gesamtkomposition sehen – Bild, Slogan 
und Markenname. Außerdem meine ich: Auch ein 
Hedonist wird sich auf einen Kurs zum Glauben 
einlassen, wenn „die richtigen Leute“ dabei 
sind. Und das wiederum ist eine Frage, inwieweit 
Gemeinden insgesamt willig und fähig sind, sich 
diesem Milieu im Vorfeld eines Kurses zu öffnen 
und ihm auf lange Sicht Raum zu geben.

Auch in der Modellregion hat sich gezeigt, dass die 
individualistischen Milieus noch nicht in dem Maße 
erreicht wurden, wie es ihrer gesellschaftlichen Be-
deutung entspricht. Dennoch liegen die Zahlen im 
Rahmen vergleichbarer Studien. Wir müssen und 
wollen uns auf allen kirchlichen Ebenen dieser He-
rausforderung stellen. Dazu sind viele kleine und 
große Schritte notwendig. Exemplarisch dazu eini-
ge Anregungen:

A auf Gemeinde-Ebene

- �Ein Kursveranstalter kann das Mitarbeiterteam 
bewusst milieu-heterogen zusammenstel-
len – in der Hoffnung, dass diese Mitwirkenden 
zum Kristallisationspunkt für Menschen aus ih-
ren jeweiligen sozialen Netzwerken werden. Am 
besten sucht man nicht nur in der aktiven (und 
häufig überlasteten) Kerngemeinde nach Mitwir-
kenden, sondern hält ganz bewusst an der Peri-
pherie der Gemeinde Ausschau nach Menschen, 
die Brückenbauer in andere Milieus hinein sein 
können.

B auf Dekanats-Ebene

- �Eine erfolgversprechende Einzelmaßnahme zur 
Imageverbesserung ist z.B. die Gewinnung pro-
minenter Fürsprecher/innen aus der Region 
für die Werbephase (Fußballtrainer, Politiker, 
Künstlerin etc.). Sie sollten eine Pluralität von 
Lebensstilen symbolisch zum Ausdruck bringen 
und in der Lage sein, über die Gestaltung ihres 
Alltags aus dem Glauben heraus zu berichten. 
Dieses ist im Modellprojekt ansatzweise geglückt 
(s. Kap. 11.3), kann aber noch deutlich verbessert 
werden.

- �Kooperationen (s.o.) und außerkirchliche  
Lernorte16

C gesamtkirchlich

- �Das Projektbüro ERWACHSEN GLAUBEN lenkt 
den Fokus stärker auf die Entwicklung von Kur-
sen oder ähnlichen Veranstaltungsformaten 
´jenseits des Mainstreams`, z.B. für Hedonisten. 
Dabei müssen sozialwissenschaftliche Erkennt-
nisse im hohen Maße berücksichtigt und Milieu-
Angehörige von Beginn an beteiligt werden. Dann 
käme das Potenzial der SINUS-Milieuforschung 
als strategisches Instrument für Marketing und 
Produktentwicklung zur vollen Entfaltung.

Andreas Schlamm

6. Der Mehrwert der microm Geo-Milieudaten für 
ein milieusensibles Bildungsmarketing

	 6.1 Der Mehrwert der Milieuperspektive 
für das Bildungsmarketing

Vielleicht trifft auf die kirchliche Erwachsenen-
bildung der Befund zu, den Fritz Erich Anhelm 
allgemein für den theologischen Zugang zu mili-
euspezifischen Lebensweisen und Orientierungen 
ausgemacht hat. Demnach ist - historisch betrach-
tet – der theologische Blick des Protestantismus auf 
die Gesellschaft von zweierlei Aspekten gekenn-
zeichnet: zum einen durch eine bildungsbürgerli-
che Perspektive, zum anderen rekurriert die pro-
testantische Perspektive auf die Bibel als alleiniges 
Deutungsmonopol.17 Beides wirkt sich zwangsläu-
fig milieuverengend aus, da der Blick auf die Ge-
sellschaft vorgeprägt und vorbestimmt scheint und 
Milieubarrieren vorprogrammiert sind. 

Sozialwissenschaftliche Studien auf der Basis der 
Sinus-Milieuforschung um die Forschungsgrup-
pe von Tippelt/Bremer/Barz belegen seit 1996,18 
dass in allen Milieus eine ungeahnte Intensi-
tät religiöser Reflexion vorherrscht, diese aller-
dings nur begrenzt mit den Bekenntnistraditionen 
oder dogmatisch begründeten Orientierungen von 
Kirche und Theologie etwas zu tun haben und dar-
über hinaus die Menschen durchaus über Gott und 
Kirche mit und in ihrer Sprache ins Gespräch kom-
men (wollen), allerdings überwiegend nur dann, 
wenn ihnen auf Augenhöhe begegnet wird.19 

In der wissenschaftlichen Forschung zur Erwachse-
nenbildung hat sich seit mehreren Jahrzehnten das 
Milieumodell des Sinus-Instituts zur Erklärung und 
Erläuterung der Reichweite, Problemlagen und 
Herausforderungen, die sich mit Maßnahmen zum 
Bildungsmarketing in der Erwachsenenbildung er-
geben, fest etabliert. Auf diese Erkenntnisse konnte 
im Pilotprojekt mit Blick auf die theoretische Fun-
dierung aber auch Anwendung der Milieuperspek-
tive, beispielsweise hinsichtlich der Milieupräferen-
zen einzelner Kurse, zurückgegriffen werden und 
hat sich für vorteilhaft erwiesen.

	 6.2 Die microm Geo-Milieudaten:  
Transformation der Sinus-Milieus in den 
soziogeographischen Raum einer Region

Im Rahmen der strategischen Partnerschaft von 
Sinus und microm entstanden die microm Geo-
Milieudaten, eine lizenzierte Adaption – sprich 
Transformation - der bewährten Sinus-Milieus. 
Die microm Geo-Milieudaten ermöglichen es 
der Kirche, die Milieuzusammensetzung der 
Bevölkerung auf verschiedenen Ebenen in 
unterschiedlicher kartographischer Tiefe im 
soziogeographischen Raum wahrzunehmen 
und damit sensibel zu werden, für die sich in den 
Milieus niederschlagende lebensweltliche und all-
tagsweltliche Orientierung der Menschen inner-
halb und außerhalb des kirchlichen Raums.

microm hat hierzu die statistische Wahrscheinlich-
keit berechnet, mit der die einzelnen Sinus-Milieus 
auf Straßenabschnittsebene vorkommen. Somit 
erhalten die Sinus-Milieus über ihre generelle stra-
tegische Aussage hinaus einen lokalisierbaren und 
vielfältig anwendbaren Nutzen.

Beim Erwerb der microm Geo-Milieudaten können 
unterschiedliche Referenzpunkte der Darstellung 
gewählt werden, je nachdem, welches Erkenntnis-
interesse im Vordergrund steht:

- �PLZ 8-Gebiet (Marktzelle i.S. eines Quartieres mit 
durchschnittlich 500 Haushalten)

- �Straßenabschnittsebene 
- �kombinierte Darstellung aus dominantem Milieu/

max. Einzelwahrscheinlichkeit

Im Vorfeld des Pilotprojektes (2009/2010) in der 
lokal-kleinräumigen Erprobung eines milieusen-
siblen Kursmarketing für Kurse zum Glauben in 
Heidelberg wurde bei der Anwendung der microm 
Geo-Milieudaten auf die PLZ8-Gebiete der Stadt 
Heidelberg rekurriert.

16 �In einem vergleichbaren Projekt im württembergischen Dekanat Filderstadt-Bernhausen 
gab es vor einigen Jahren einen Kurs, den ein Feuerwehrmann für seine Kollegen im 
Feuerwehrgerätehaus angeboten hat. Hier sind der Fantasie keine Grenzen gesetzt!

17 �Fritz Erich Anhelm: Protestantische Anthropologie und säkularisierter Habitus. Über den 
theologischen Zugang zu milieuspezifischen Lebensweisen und Orientierungen. In: Hel-
mut Bremer / Andrea Lange-Vester (Hg): Soziale Milieus und Wandel der Sozialstruktur. 
Die gesellschaftlichen Herausforderungen und die Strategien der sozialen Gruppen. Wi-
esbaden 2006. S. 385-400, hier: S. 386.

18 �Vgl. hierzu ausführlich: Rudolf Tippelt / Thomas Eckert / Heiner Barz: Markt und in-
tegrative Weiterbildung. Zur Differenzierung von Weiterbildungsanbietern und Weiter-
bildungsinteressen. Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung. Bad Heilbrunn 1996 
sowie Heiner Barz / Rudolf Tippelt (Hg.): Weiterbildung und soziale Milieus in Deutsch-
land. Praxishandbuch Milieumarketing. 2 Bde. 2. Auflage. Bielefeld 2007.

19 �Vgl. Anhelm, a.a.O., S. 390.
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Im Pilotprojekt selbst wurden für die Darstel-
lung der microm Geo-Milieudaten die Straßenab-
schnittsebene und eine kombinierte Darstellung 
aus dominantem Milieu (im Kern) und Darstellung 
des maximal (bezogen auf die Einzelwahrschein-
lichkeit) auftretenden Milieus (äußerer Ring) in 
einem Straßenabschnitt gewählt:

Diese vom EKD-Zentrum Mission in der Region ent-
wickelte Darstellungsform bietet gerade für kirchli-
che Belange den Vorteil, dass auf den ersten Blick 
räumliche Massierungen in der Milieuverteilung 
bezogen auf die Kleinräumigkeit einer Gemeinde 
ebenso offensichtlich werden wie  Tendenzen der 
Milieuverhaftung der Menschen einer Gemeinde 
auf Straßenabschnittsebene.

	 6.3 Praktischer Nutzen der microm Geo-
Milieudaten für das milieusensible Marketing 
für Kurse zum Glauben in der Modellregion 
Heidelberg/Ladenburg-Weinheim

Vorteilhaft für das Pilotprojekt war, dass die Ev. 
Landeskirche in Baden in Kooperation mit der Ev. 
Landeskirche in Württemberg unabhängig vom 
Pilotprojekt im Winter 2010/2011 beschlossen 
hatte, die microm Geo-Milieudaten anzukaufen. 
Diese standen zu Projektbeginn der Modellregion 
zur Verfügung und konnten auf unterschiedlichen 
kirchlichen Ebenen eingesetzt und nutzbar ge-
macht werden.

A Milieusensibilisierung und (Selbst-)Reflexi-
on

In nahezu allen Workshops und Studientagen im 
Rahmen des Pilotprojektes war bei der Präsentati-
on der microm Geo-Milieudaten bei den Teilneh-
menden ein „Aha-Effekt“ im Sinne eines Erkennt-
nisgewinns und/oder Überraschungsmoments 
wahrnehmbar. Allein der Blick auf die Milieu-
zusammensetzung einer Gemeinde weitet 
offensichtlich den Horizont für kirchliche 
Entscheidungsträger, kommen doch kleinräumig 
auftretende Massierungen der kirchlichen Stamm-
klientel ebenso wie „Nischen“ und Randgruppen 
einer Gemeinde in den Blick, die nicht immer im 
Fokus des kirchlichen Interesses stehen. Manches, 
was sich in der kartographischen Darstellung einer 
Milieuzusammensetzung ablesen lässt, bestätigt 
ferner vorhandene (Selbst-)Wahrnehmungen von 
Gemeinden, anderes wiederum rüttelt wach oder 
regt zum perspektivischen Nachdenken an. Inso-
fern kann festgehalten werden, dass der Einsatz der 
microm Geo-Milieudaten zur Milieusensibilisierung 
die Erwartungen im Pilotprojekt erfüllt hat.

Hinsichtlich der Reflexion der vorgesehenen Kurs-
modelle an die milieuspezifischen Rahmenbedin-
gungen der jeweiligen Gemeinde hat der Blick auf 
die Milieuzusammensetzung mithilfe der microm 
Geo-Milieudaten ebenfalls die Erwartungen erfüllt 
bzw. wäre ohne die Anwendung der microm Geo-
Milieudaten überhaupt nicht möglich gewesen.20

B Mehrwert der microm Geo-Milieudaten für 
die Werbekampagne

Je mehr der praktische Nutzen in der Anwendung 
der microm Geo-Milieudaten im Vordergrund des 
Erkenntnisinteresses steht, umso weniger spielen 
ethische Bedenken hinsichtlich der Datenherkunft 
eine Rolle, so die Projekterfahrung insbesondere 
mit Blick auf den Mehrwert der microm Geo-Mi-
lieudaten für die Planung und Durchführung von 
Werbemaßnahmen. So haben drei Gemeinden im 
Nachgang zum Studientag am 17.9.2011 um eine 
qualifizierte und gemeindespezifische Leseübung 
der Daten gebeten, um ihre Werbemaßnahmen 
auf Straßenabschnittsebene zielgruppen- und 
milieuspezifisch planen und durchführen zu 
können. 

Darüber hinaus haben die Erkenntnisse der mi-
crom Geo-Milieudaten maßgeblich im Vorfeld der 
Planungen der Werbekampagne in der Modellregi-
on Eingang gefunden.

C Sozialräumliche Kontextualisierung der mi-
crom Geo-Milieudaten

Im Fahrwasser des Pilotprojektes haben sowohl 
die Dekane als auch einzelne Gemeinden Interesse 
an einer vertieften Beschäftigung mit den microm 
Geo-Milieudaten artikuliert, dem auch entsprochen 
werden konnte. Als hilfreich für Überlegungen zur 
Gemeinde- wie auch Regionalentwicklung hat sich 
dabei erwiesen, die microm Geo-Milieudaten im 
Kontext der Daten des kirchlichen Lebens einer 
Gemeinde oder Dekanats und der soziodemogra-
phischen Ausgangslage zu betrachten. Dies eröffnet 
über die Milieuperspektive hinaus Horizonte im 
Sinne einer sozialräumlichen Begehung und Wahr-
nehmung einer Gemeinde oder eines Dekanats.

Daniel Hörsch

20 �Siehe hierzu Kap. 2 im vorliegenden Abschlussbericht

Milieuverteilung – Kirchengemeinde Heddesheim
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	 7.1 Aufgabenstellung und Vorgehen

Aufbauend auf den Milieubeschreibungen (Teil D) 
und den Modellbeschreibungen (Teil E) im Hand-
buch ERWACHSEN GLAUBEN sowie von microm-
Kartenmaterial der Modellregion wurden die 
Grundzüge eines milieusensiblen Kursmarketings 
in einem ganztägigen Workshop am 17. September 
2011 in Großsachsen vorgestellt und diskutiert. 
Dazu waren Kursleiter aus allen Gemeinden einge-
laden, die sich bereit erklärt hatten, im vorgesehe-
nen Zeitrahmen (Frühjahr 2012) einen „Kurs zum 
Glauben“ durchzuführen.

Am Ende des Workshops hatten sich die teilneh-
menden Kursleiter jeweils für ein Kursmodell 
entschieden und zugleich festgelegt, welche Mili-
eu-Zielgruppe sie durch eine milieusensible Gestal-
tung des Kurses und seiner Rahmenbedingungen in 
besonderer Weise ansprechen wollten. Gemeinsam 
erarbeiteten sie eine „Milieulandkarte“ der Region 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim unter der 
Prämisse, dass möglichst viele Kursmodelle und 
möglichst alle Sinus-Milieus im Modellprojekt Be-
rücksichtigung finden.

SINUS hatte anschließend die Aufgabe, die Umset-
zung der Erkenntnisse aus dem Milieuwork-
shop in die Feinplanung der Kurse exempla-
risch in zwei Kirchengemeinden zu begleiten. 
Neben der Zusammensetzung des Leitungs- und 
Vorbereitungsteams, ausgewählten Kursinhalten 
und didaktischen Aspekten sollten dabei auch Fra-
gen der Ansprache und Gewinnung der anvisierten 
Zielgruppen, besonders geeignete Informations- 
und Werbemaßnahmen, Wahl von Zeit und Ort, 
Raumgestaltung, Catering und andere Aspekte zur 
Sprache kommen, die bei einer milieuspezifischen 
Gestaltung von Kursen eine Rolle spielen können.

Für die exemplarische Beratung wurden einver-
nehmlich die Kirchengemeinden in Heddesheim 
(Dekanat Ladenburg-Weinheim) und die Luther-
gemeinde Heidelberg-Bergheim (Stadtdekanat Hei-
delberg) ausgewählt.

	 7.2 Evangelische Kirchengemeinde Hed-
desheim

Die Kirchengemeinde Heddesheim, vertreten durch 
Pfarrer Dr. Herbert Anzinger, hat sich für den Kurs 
„Expedition zum ICH“ und als besondere Ziel-
gruppe für das Sinus-Milieu „Moderne Performer“ 
entschieden. Sowohl in Bezug auf das regional 
noch weitgehend unbekannte Kursmodell als 
auch in Bezug auf die modern orientierte, für 
Kirche nicht einfach zu erreichende Zielgrup-
pe hat die Gemeinde Heddesheim Neuland 
betreten und einen mutigen Schritt getan.

Für die Gemeindeberatung durch SINUS wurden 
nach Absprache im Lenkungsausschuss des Kir-
chengemeinderats nicht nur Mitglieder des Kir-
chengemeinderats, sondern auch weitere interes-
sierte Personen eingeladen. Die Beratung fand am 
15. November 2011, 19.30 Uhr im Evangelischen 
Gemeindehaus statt. Alle Beteiligten an der Bera-
tung hatten sich bereits intensiv mit den Kapiteln 
des Handbuchs ERWACHSEN GLAUBEN beschäf-
tigt und sich schon viele Gedanken zur angestreb-
ten Zielgruppe „Moderne Performer“ gemacht. 
Das war für die Diskussion sehr erleichternd und 
zielführend.

7. Milieusensibilisierung am Beispiel der Kirchen-
gemeinde Heddesheim und Luthergemeinde

Als Einstieg wurde der Kino-Trailer „Kurse zum 
Glauben“ gezeigt. Anschließend wurden das Mili-
eu der „Modernen Performer“ und der Kurs „Ex-
pedition zum ICH“ in Grundzügen vorgestellt. Es 
entwickelte sich eine lebhafte Diskussion, die sich 
(wie erwartet) nicht nur auf Fragen der konkreten 
Umsetzung bezog, sondern auch auf grundsätzli-
che Fragen zur Relevanz und Akzeptanz des Sinus-
Milieumodells (z. B. „Woher wissen die das über-
haupt? Wie repräsentativ ist das Ganze?“ usw.). 
Diesen Fragen wertschätzend zu begegnen nimmt 
bei solchen Veranstaltungen immer eine gewisse 
Zeit in Anspruch.

Als größte Herausforderung wurde vom Vorberei-
tungsteam thematisiert, dass sich die meisten we-
der zum Milieu der „Modernen Performer“ zuge-
hörig fühlen noch zu Menschen aus diesem Milieu 
intensiven Kontakt haben. In diesem Zusammen-
hang waren die Beiträge einer Teilnehmerin sehr 
wertvoll, die zumindest über ihre erwachsenen 
Kinder Vorstellungen davon hatte, wie Moderne 
Performer „ticken“. Solche indirekten Kontak-
te von Gemeindegliedern zu Menschen aus 
anderen Milieus sind sehr wichtig, wenn es 
um die milieusensible Ausweitung von kirch-
lichen Angeboten geht.

Zu den Rahmenbedingungen des Kurses gab es im 
Vorbereitungsteam gute milieuadäquate Ideen, z.B. 
Eröffnung des Projekts durch ein Jazzkonzert oder 
Anmietung von modernen Räumen im Rathaus, 
die sich aber aufgrund des gegebenen Zeithorizonts 
nicht mehr realisieren ließen. So sind beispielswei-
se die Räume im Rathaus auf Jahre hinaus ausge-
bucht. Der vorgesehene Raum im „Georg-Fried-
rich-Schlatter-Haus“ war jedenfalls alles andere als 
milieukonform – darin war sich die Vorbereitungs-

gruppe einig. Die Orientierung an einer Zielgruppe, 
die in der Gemeinde bisher wenig in Erscheinung 
getreten ist, ist sicherlich eine langfristige Aufgabe.

Kurzfristig galt es vorrangig „aufzuräumen“, ver-
schiedene „Kruschtel-Ecken“, die durch die inten-
sive Nutzung durch unterschiedliche Gruppen ent-
standen sind, nach Möglichkeit zu beseitigen und 
eine klare, sachliche Atmosphäre herzustellen.

Entsprechend der Ausrichtung des schriftlichen 
Kursmaterials wird der Kurs „Expedition zum 
ICH“ im Handbuch ERWACHSEN GLAUBEN be-
sonders für Moderne Performer empfohlen. Im 
Verlauf der Kursvorbereitungen äußerten Pfarrer 
Anzinger und sein Team jedoch Zweifel daran, ob 
die Texte wirklich für Moderne Performer geeignet 
seien. Jede durchführende Gemeinde wird in der 
Praxis andere Erfahrungen machen – und deshalb 
ist eine Rückmeldung der Kursleitenden besonders 
wichtig. Auszüge aus dem Bericht eines Kurslei-
ters, unmittelbar nach Kursbeginn:

„Wir haben unseren Glaubenskurs letzten Don-
nerstag gestartet. Es kamen 12 Teilnehmer, die sich 
zum größten Teil vorher angemeldet hatten. Sie 
waren durch unterschiedliche Werbung (eigener 
Flyer, den wir gezielt verteilt hatten, Broschüre, 
Internet, Banner an der Kirche und Plakate) auf 
den Kurs aufmerksam geworden. Der hauptsäch-
lichen Zielgruppe (Moderne Performer) gehörten 
vermutlich nur 3 davon an; die übrigen Teilnehmer 
stammen aus anderen, eher traditionalen Milieus 
und waren auch wesentlich älter (die älteste ist 
87!, die jüngste 34). (…) Es waren übrigens nicht 
nur Menschen aus unserem Ort da, sondern auch 
aus vier anderen - wahrscheinlich dank der breiten 
Werbung.

32
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Wir begrüßten die Teilnehmer zuerst an Bistroti-
schen im Gemeindehaus (andere Lokalitäten boten 
sich nicht an – es zeigte sich, dass der Raum auch 
nur wenig veränderbar war, weil sich hinter den Bil-
dern Stockflecken und hinter einer großen runden 
Holztafel schlicht ein hässlicher tiefer Riss in der 
Tapete verbarg) mit einem Cocktail, ließen dann 
zwei unserer jüngeren Teamer einen kurzen Dia-
log vortragen, in dem es um Erwartungen an den 
Glaubenskurs ging. Danach haben sich die Teilneh-
mer vorgestellt und ihre Erwartungen geäußert. Es 
folgte dann ein Überblick über den gesamten Kurs 
und die Kursmaterialien (Buch „Expedition zum 
ICH“, Reisetagebuch, CDs) von mir. Dazu haben 
wir die Teilnehmer gebeten, an drei Tischgruppen 
à 6 Stühle Platz zu nehmen.

Eine unserer Teamerinnen (es waren mit mir 7) 
las die Meditation aus dem Begleitheft für Klein-
gruppen (18f) vor. Ebenfalls in den Kleingruppen 
versuchten wir uns dann an dem Spiel „Lügen  
haben kurze Beine“, das nicht in allen Gruppen 
so gut (wie in meiner) funktionierte. Danach habe 
ich als Überleitung zum Gruppengespräch das Lied 
„Mensch“ von Grönemeyer gespielt und es wur-
de in den Kleingruppen die Frage diskutiert: Was 
macht einen Menschen aus? Zum Abschluss habe 
ich ein selbst formuliertes Segenswort vorgetra-
gen.

Das Problem bei diesem auf einem Buch beruhen-
den Kurs besteht darin, dass man einen Abend vor-
schalten muss, der inhaltlich ziemlich in der Luft 
hängt. Leider haben uns die angebotenen Begleit-
materialien (Sketche oder Filme) nicht überzeugt, 
weshalb wir dann darauf verzichteten. Insgesamt 
bin ich der Meinung, dass das Buch nicht schlecht 
geschrieben ist, aber eigentlich nicht wirklich auf 
die Zielgruppe der Modernen Performer ausgerich-
tet ist. Das ist nicht schlecht gemacht, setzt m.E. 
aber weniger den Skeptiker voraus als vielmehr 
den interessierten Gottesdienstbesucher, der seine 
Bibelkenntnisse vertiefen möchte.

Nun bin ich gespannt, wie es weitergehen wird. Ei-
nige haben geäußert, dass sie heute nicht könnten, 
dafür wollten einige kommen, die beim ersten Mal 
verhindert waren.“

Im Vergleich zum gesamten Kirchenbezirk Laden-
burg-Weinheim sind in Heddesheim überdurch-
schnittlich viele Angehörige der Bürgerlichen Mitte 
vertreten. Der Anteil an Modernen Performern ist 
leicht unterdurchschnittlich. Es war also eine ver-
gleichsweise schwierige Aufgabe, Vertreter dieses 
Milieus für den Kurs zu gewinnen.

Die Auswertung der Feedback-Fragebogen zeigt, 
dass zur Hälfte Postmaterielle (7 von 14), drei Per-
sonen aus dem traditionell-bürgerlichen Segment 
und zwei Experimentalisten als Teilnehmende 
gewonnen werden konnten. Zwei Teilnehmende 
haben den Milieuindikator nicht ausgefüllt – mög-
licherweise Moderne Performer? Auf jeden Fall 
scheint es gelungen zu sein, zumindest zwei 
bis drei Personen aus dem postmodernen Seg-
ment zu erreichen. Das ist ein großer Erfolg! 
Für umfangreichere Strukturveränderungen der 
Teilnehmerschaft braucht es sicher einen längeren 
Atem, den wir der Gemeinde Heddesheim von 
Herzen wünschen.

	 7.3 Luthergemeinde Heidelberg-Bergheim

Die Luthergemeinde im Heidelberger Stadtteil 
Bergheim, vertreten durch Pfarrer David Reichert, 
plante für Februar/März 2012 den Grundkurs zu 
„Emmaus“ und wollte dafür besonders die Post-
materiellen in den Blick nehmen. Im Vergleich zur 
Wohnbevölkerung in Heidelberg sind Postmateriel-
le im Stadtteil Bergheim unterrepräsentiert – also 
auch in dieser Gemeinde stellten sich die Kursver-
anstalter einer kleinen Herausforderung. Mit dem 
Emmaus-Kurs gibt es in Baden schon einige Er-
fahrung; dieses Kursmodell als Gemeindeentwick-
lungsprojekt in Bergheim zu initiieren war Pfarrer 
Reichert ein ganz persönliches Anliegen.

Pfarrer Reichert kannte das Milieumodell bereits 
sehr gut, weil er von Anfang an (seit Dezember 
2010) in die Projektidee eingebunden war. Andere 
Mitglieder des Vorbereitungskreises hatten an den 
regionalen Trainingsabenden teilgenommen, die 
von den Missionarischen Diensten und der Lan-
desstelle für Evangelische Erwachsenenbildung im 
Oktober 2011 angeboten wurden. Sie hatten sehr 
hohe Erwartungen an die Diskussion milieuspezi-
fischer Konkretionen und Schlussfolgerungen für 
die Durchführung des Kurses, die mit der einma-
ligen Abendveranstaltung am 22. Dezember 2011 
im Lutherzentrum nur zum Teil  eingelöst werden 
konnten.

Denn unerwartet kamen an diesem Abend weitere, 
bisher in der Gemeinde auch persönlich noch nicht 
oder wenig bekannte Interessenten hinzu, die zum 
ersten Mal an dem Vorbereitungskreis teilnahmen 
und sich dort erst akklimatisieren mussten. Die Mi-
lieuthematik war für sie wahrscheinlich eine Über-
forderung, obgleich der Einstieg in das Programm 
des Abends dann doch über einige Basisinformatio-
nen zu den Sinus-Milieus erfolgte. Diese Zeit fehlte 

am Schluss für die Vertiefung der milieuspezifischen 
Aspekte des Kursmodells. Die meisten Mitglieder 
des Vorbereitungsteams hatten – aufgrund der ei-
genen Nähe zur Grundorientierung des Milieus 
– keine großen Schwierigkeiten, sich in die Welt 
der Postmateriellen einzufühlen und Vorstellungen 
über deren Lebensstil zu entwickeln. Dennoch war 
es beispielsweise für eine Teilnehmerin eine neue 
Erkenntnis, dass Postmaterielle überdurchschnitt-
lich häufig Vegetarier sind, und man dies bei der 
Wahl des Brötchen-Belags bedenken sollte. Dieses 
Beispiel zeigt, dass es oft die kleinen Dinge sind, 
die das Milieutypische ausmachen. Weil solche 
Detailfragen auch erst im Zuge der Projektabwick-
lung auftauchen, wäre die Expertenbegleitung der 
Kursvorbereitungen über einen längeren Zeitraum 
wünschenswert (siehe auch 8.4 „Ausblick“).

Das Lutherzentrum ist so klar und funktional auf-
gebaut und so sparsam möbliert, dass es sich nahe-
zu für jede Gelegenheit und für jedes Milieu aus-
statten lässt. Vermutlich ist es den Kursveranstalter 
ein Leichtes gewesen, den Kursraum mit Blick auf 
Postmaterielle angenehm und ansprechend zu ge-
stalten. Im Feedback-Fragebogen gibt es dafür (wie 
in den anderen Kursen auch) nur Bestnoten.

Der Stadtteil Bergheim wird durch die Zufahrt 
auf die Ernst-Walz-Brücke in zwei unterschied-
liche Quartiere geteilt: Westlich davon leben mit 
Schwerpunkt von finanziellem Abstieg bedrohte 
Bürgerliche, Konsum-Materialisten und Hedonis-
ten, östlich davon gut situierte Postmaterielle und 
Moderne Performer – um es einmal so knapp auf 
den Punkt zu bringen.

Die Milieuverteilung der Feedback-Fragebogen 
zeigt, dass auch im Lutherzentrum zur Hälfte Post-
materielle angesprochen werden konnten (12 von 
23). Darüber hinaus beteiligten sich acht Personen 

Milieuverteilung – Kirchengemeinde  
Heddesheim (Legende: siehe S. 30)
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aus dem traditionell-bürgerlichen Segment und drei 
Personen aus dem postmodernen Segment (Moder-
ne Performer, Hedonisten). Wir vermuten, dass es 
aufgrund der persönlichen Ausstrahlung der Team-
Mitglieder gelungen ist, mit Schwerpunkt das ge-
wünschte Milieu auch zu erreichen. Im Sinne einer 
kontinuierlichen Gemeindeentwicklungsarbeit, als 
die sich „Emmaus“ vom theologischen Ansatz her 
versteht, ist das nur zu begrüßen. Auf lange Sicht 
könnte man aber auch daran denken, die Men-
schen „westlich der Brücke“ stärker in den Blick 
zu nehmen. Das Kursmodell wäre für eine solche 
Modifikation grundsätzlich geeignet.

Trotz anderslautender Darstellung im Handbuch 
ERWACHSEN GLAUBEN und in der Broschüre 
„Für Kurse werben“ denken viele Gemeinden, die 
EKD plane die Durchführung einer – womöglich so-
gar deutschlandweiten - Kampagne zu Kursen zum 
Glauben. Das ist ein Trugschluss. Vielmehr haben 
wir von Anfang an berücksichtigt, dass sich der Aus-
bau von Kursen zum verlässlichen Regelangebot re-
gional in sehr unterschiedlichen Geschwindigkeiten 
vollziehen wird. Um möglichst effizient mit unseren 
begrenzten finanziellen Ressourcen umzugehen, soll 
also vor allem in Regionen geworben werden, 
in denen es bereits ein vergleichsweise gut aus-
gebautes Kursangebot gibt. Ist das Kursangebot 
in einigen Jahren in einer Landeskirche oder sogar 
deutschlandweit gut ausgebaut, kann man dann über 
eine übergreifende Kampagne nachdenken.

Die von der EKD bereitgestellte Infrastruktur reagiert 
sowohl flexibel auf die Bedürfnisse einzelner Kurs-
veranstalter, ermöglicht aber auch die Durchführung 
regionaler oder überregionaler Kampagnen. Die Lan-
ge Nacht der Kirchen zeigt, dass eine konzertierte 
Aktion vieler Gemeinden in einer Stadt oder Region 
eine weitaus größere öffentliche Wahrnehmung er-
zielt, als wenn eine einzelne Gemeinde einen Kurs 
anbietet und dafür mit ihren begrenzten Möglichkei-
ten wirbt. Die Durchführung regionaler Werbekam-
pagnen setzt eine vorausschauende Planung vo-
raus. Regionen, in denen sich mehrere Gemeinden 
und Einrichtungen zur Durchführung von Kursen 
in einem bestimmten Aktionszeitraum entschließen, 
sollten spätestens ein halbes Jahr vorher mit den Pla-
nungen beginnen und möglichst frühzeitig Kontakt 
mit den Projektverantwortlichen Ihrer Landeskirche 
aufnehmen, um Unterstützungsmöglichkeiten zu er-
örtern. 

Die Planung für Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim konnte nicht im fernen Berlin erfol-
gen. Der Erfolg einer auf dieses Einzugsgebiet 
begrenzten Werbekampagne hängt von Orts-
kenntnis ab. Deswegen hielt ich es für notwendig, 
dass die Dekanate für die Koordinierung der Presse- 
und Öffentlichkeitsarbeit entsprechende personelle 
Ressourcen für ca. sechs Monate bereitstellen. Ich 
muss selbstkritisch anmerken, dass es im Projektver-
lauf an dieser Stelle etwa ein halbes Jahr vor dem 
geplanten Beginn der ersten Kurse zu einem Engpass 
kam. Ich war stillschweigend davon ausgegangen, 
dass das Kampagnen-Management im Presserefe-
rat des Dekanats Heidelberg angesiedelt werden 

könne. Im Juli stellte sich jedoch heraus, dass das 
aufgrund des begrenzten Stellenumfangs der Presse-
referentin nicht möglich war. Außerdem fühlte sich 
Frau Trilsbach den komplexen Anforderungen eines 
Kampagnen-Managements nicht gewachsen. Diese 
Situation hatte sich erwartungsgemäß auch nach 
den Ferien, als die „Arbeitsgruppe Mediaplanung“ 
zu ihrer nächsten Sitzung zusammen kam, nicht 
verändert. Indessen stieg der Handlungsdruck, denn 
bis zum Beginn der ersten Kurse waren es dann nur 
noch etwa vier Monate. Es gelang dann zum Glück 
in einer „Hauruck-Aktion“ binnen zwei Wochen, ein 
Marketing-Team aufzubauen. Drei Personen wur-
den für sechs Monate auf Honorarbasis angestellt 
und verantworteten gemeinsam die Koordination. 
Ich bin dem Team außerordentlich dankbar für die 
erfolgreiche Zusammenarbeit. Unter den gegebenen 
Bedingungen war es die beste Lösung – dennoch sei 
sie nicht unbedingt zur Nachahmung empfohlen. Es 
ist grundsätzlich besser, das Management in einer 
Hand zu belassen. 

Bei jeder regionalen Aktion liegt die Kunst darin, 
über die (berechtigten) Einzelinteressen der betei-
ligten Gemeinden hinaus eine gemeinsame Iden-
tität zu entwickeln. Dafür ist die Kommunikation 
nach innen unabdingbar, bevor die Aktion öffentlich 
bekannt gemacht wird. Denn es gilt zunächst die 
Gemeinden über den Verlauf des bevorstehenden 
Projekts zu informieren und vor allem zu gewinnen, 
so dass sie sich als Teil einer größeren Bewegung 
verstehen. Es ist wichtig, die Unterschiede z.B. im 
Bezug auf die theologische Prägung oder die sozia-
len Kontexte nicht als etwas Trennendes anzusehen, 
sondern diese Vielfalt als Bereicherung wertzuschät-
zen. 

Mir lag daran, einen Spannungsbogen zu erzeugen; 
d.h. verschiedene Kampagnen-Elemente aufeinander 
aufzubauen.

8. Die Werbe- und Medienkampagne des Projekts
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	 7.4 Ausblick

An den exemplarischen Beratungsabenden (und 
auch an der kritischen Resonanz auf den Feedback-
fragenbogen von Kursleitenden, die bei dem ein-
führenden Milieuworkshop in Großsachsen nicht 
dabei waren), wurde – wieder einmal – deutlich, 
dass Milieusensibilität nicht an einem Abend „er-
lernt“ werden kann, sondern im Idealfall ein mehr-
stufiger Erfahrungsprozess ist.

Es wäre wünschenswert, wenn Gemeinden 
nicht nur an einem Abend, sondern über die 
ganze Zeit der Kursvorbereitung und Durch-
führung hinweg milieusensibel begleitet wer-
den könnten. Das war ursprünglich einmal der 
Ansatz, als drei Gemeinden in Heidelberg die Pro-
jektidee diskutierten. 

Im Rahmen des dann vergleichsweise groß angeleg-
ten Modellprojekts mit zwölf beteiligten Gemein-
den konnte das aber aus Kapazitäts- und Budget-
gründen nicht geleistet werden. 

Die Badische Landeskirche bietet einen Ausbil-
dungskurs „Berater/innen für lebensweltorien-
tierte und milieusensible Gemeindearbeit“ an. 
Möglicherweise entstehen dadurch Kapazitäten, 
milieuorientierte Planungsprozesse, wie z. B. mi-
lieusensibles Kursmarketing, in Gemeinden und 
Kirchenbezirken zielführend über einen längeren 
Zeitraum zu moderieren.

Ingrid Eilers

Milieuverteilung Luthergemeinde Bergheim
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Das Schaubild verdeutlicht, welche Arten von Wer-
bung bzw. Medienarbeit in welcher Phase zum 
Einsatz kommen sollten. Dabei stehen klassische 
kirchliche Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Flyer, Schau-
kasten-Werbung, Gemeindebrief), persönliche Ein-
ladepraxis, kommerzielle Werbemöglichkeiten und 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit in Wechselwirkung 
zueinander. Im Kern der Kampagne standen 
zwei zentrale Kommunikationsmittel: Im Be-
reich der sog. Holz-Medien die Broschüre, in der alle 
Kurs-Angebote vorgestellt werden, und im Bereich 
der digitalen Medien die Internetseite www.kurse-
zum-glauben.de. Dieses Portal sollte mit Hilfe der 
Werbemotive öffentlich bekannt gemacht werden 
(crossmedialer Ansatz).

Den Aktionszeitraum in die Zeit zwischen Januar 
und Ostern zu legen, ist unter Werbegesichtspunk-
ten klug, denn für kirchliche Themen gibt es 
kaum eine höhere öffentliche Aufmerksamkeit 
als in der Weihnachtszeit. Zwar sind kommerziel-
le Werbeflächen in der Adventszeit für uns i.d.R. un-
erschwinglich bzw. oft schon Monate im Voraus aus-
gebucht, aber viele Menschen – unter ihnen manch 
ein „treuer Kirchenferner“ - kommen zu Konzerten 

in Kirchen oder in die Gottesdienste am Heiligabend. 
Das sind gute Möglichkeiten, um auf Kurse zum 
Glauben aufmerksam zu machen. Schwerpunkt un-
serer Werbung waren zwar die Wochen nach Weih-
nachten, und auch diese Zeit ist vorteilhaft, weil man 
den Eindruck hat, dass unsere Konsumgesellschaft in 
dieser Zeit irgendwie „Atem holt“ und empfänglich 
ist für Angebote wie Kurse zum Glauben. Außerdem 
gibt es in dieser Zeit weniger Konkurrenzangebote.

Einen intensiven Einblick in Planung, Durchfüh-
rung und Ertrag der Werbekampagne vermittelt der 
nachfolgende Bericht des Marketing-Teams. Dabei 
fällt die geringe Bedeutung von Social Media 
auf. Hier fehlt es den Dekanaten offenbar noch an 
einem umfassenden Gesamtkonzept, in das Kurse 
zum Glauben hätte eingebettet werden können. 
Eine Fortsetzung der Aktion würde einen guten An-
lass bieten darüber nachzudenken, wie Social Media 
als Kommunikationsplattform implementiert werden 
kann.

Andreas Schlamm

	 8.1 Einführung

Im Koordinierungsausschuss wurden die Eckda-
ten der geplanten Werbekampagne für das Re-
gionalprojekt festgelegt. Beratend wurde eine 
Media-Beraterin engagiert, die Basisinformationen 
über Medien und Werbemöglichkeiten in der Mo-
dellregion vorstellte (Sitzung Projektausschuss am 
16.9.11). Mit der Umsetzung der Marketingstra-
tegie sollte ursprünglich ein Koordinator bzw. Be-
auftragter betraut werden. Das Anforderungsprofil 
machte die Suche nach einer geeigneten Person 
schwierig (erwartet wurden Kenntnisse im Bereich 
Marketing, Öffentlichkeitsarbeit und Vertrautheit 
mit dem Regionalprojekt sowie den lokalen kirchli-
chen Strukturen). Weder im Bereich der Hauptamt-
lichen noch bei den ehrenamtlichen Mitarbeitern 
war eine geeignete Person zu finden. 

Nach Abklärung der Finanzierung verständigte 
sich der Projektausschuss mit der Steuerungsgrup-
pe und den beiden beteiligten Dekanaten auf die 
Einsetzung einer Arbeitsgruppe „Marketing 
und Öffentlichkeitsarbeit“ bestehend aus vier 
Personen. Die Vergütung erfolgte auf Honorarbasis. 
Jutta Trilsbach, Pressesprecherin der Evangelischen 
Kirchengemeinde Heidelberg, konnte für die Pres-
se- und Öffentlichkeitsarbeit gewonnen werden. 
Isabel Prinzessin zu Löwenstein (Abteilung Missi-
onarische Dienste der Evangelischen Landeskirche 
in Baden, AMD Baden) sagte für die Koordination 
und Kommunikation zwischen Projektmarketing 
und den lokalen Kursangeboten und Gemeinden 
zu. Reinhard Störzner (Altstadtgemeinde Heilig-
geist-Providenz) übernahm die Organisation der 
Werbemaßnahmen und Bestellung der Werbema-
terialien. Die Leitung der Arbeitsgruppe sowie die 
Verbindung zum Projektausschuss übernahm Pfar-
rer Martin Hauger. 

Die Arbeitsgruppe traf sich erstmalig am 13. Okto-
ber 2011 und danach in regelmäßigen Abständen 
während der dritten und vierten Projektphase (Vor-
bereitungsphase und Durchführungsphase). Der 
vorliegende Bericht dokumentiert die Tätigkeit der 
Arbeitsgruppe und stellt den Versuch einer vorläu-
figen Auswertung dar. Dabei berichten die Mitglie-
der der Arbeitsgruppe jeweils über den von ihnen 
verantworteten Aufgabenbereich.

Martin Hauger

	 8.2 Koordination zwischen Kursleitern - 
Gemeinden - Marketingmaßnahmen 

Mein Schwerpunkt war die Unterstützung und 
Beratung der Gemeinden bei der Organisation und 
Durchführung der Kurse, sowie die Koordination 
der Werbemaßnahmen vor Ort mit der regionalen 
ortsübergreifenden Öffentlichkeitsarbeit und Wer-
bung. Da ich auch in der Steuerungsgruppe auf der 
Ebene der Badischen Landeskirche bin, konnte ich 
zwischen der AMD Baden und Gemeindeebene 
vermitteln, informieren und Fortbildungs- und In-
formationsveranstaltungen mit organisieren. 

WAS IST GESCHEHEN?

Auf der Gemeindeebene gab es verschiedene Mög-
lichkeiten über das Modellprojekt informiert zu 
werden:

Studientage

- �Überregionale Studientage in Kooperation mit der 
Erwachsenenbildung [Ihringen (2/2010); Hei-
delberg (4/2010); Meersburg (10/2010); Adels-
heim/ Boxberg (11/2010)]

 � �Inhaltlich wurden verschiedene Glaubenskurse 
vorgestellt. Außerdem wurde das Projekt „Er-
wachsen glauben“ und über die Sinusmilieustu-
dien informiert. In der Regel kamen Älteste und 
Mitarbeiterkreise aus den verschiedenen Regio-
nen. 

- �Regionaler Studientag in Heidelberg am 24. April 
2010

 � �Zu dem Studientag kamen über 50 Teilnehmer 
aus 10 Gemeinden. Externe Referenten, Leiter 
der Missionarischen Dienste und der Erwachse-
nenbildung stellten verschiedene Kurse vor, infor-
mierten über die Initiative und auch die Sinusmi-
lieustudien.

 � �Der Studientag fand große Resonanz aufgrund 
persönlicher Einladung und Werbung, sowie Pres-
severöffentlichungen. Alle kirchlichen und diako-
nischen Einrichtungen, interessierte Haupt- und 
Ehrenamtliche von Nah und Fern nahmen teil.

Fortbildungsabende für interessierte Gemein-
den und Kursleiter

13 Gemeinden in Heidelberg und Ladenburg/
Weinheim konnten sich vorstellen, Kurse durchzu-
führen. Es bestand jedoch weiterhin Informations-
bedarf. Zusammen mit der AMD Baden und der 
EEB wurden darum zwei „Fortbildungsabende“ 

Zeitstrahl Werbeaktivit‰ ten Modellprojekt Heidelberg/Ladenburg-Weinheim (Planungsstand: 27.09.11; Autor: A. Schlamm, amd.schlamm@diakonie.de)

OKTOBER NOVEMBER DEZEMBER JANUAR FEBRUAR 

Planungsphase

Plakate, Broscḩ ren, sonstige Werbemittel

Zeitungskolumne

Kino

Einladung im persˆ nlichen Umfeld

Kirchturmbanner

Verkehrsmittelwerbung

Ferien Advent Ferien

PK

Gratis-Postkarten

Plakate: Grofl fl‰ chen, L‰ den

Evtl. B‰ ckerţ te

Redaktionsschluss Broscḩ re,
Bestellung Werbemittel f¸ r Gmd. 

Weihnachts-GD 15.1.: Auftakt-GD Erste Kurse beginnenBrosch¸ re erscheint

Zeitstrahl Werbeaktivitäten Modellprojekt Heidelberg/Ladenburg-Weinheim 
(Planungsstand: 27.09.2011; Autor: Andreas Schlamm)
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angeboten. Am 24. Und 26. Oktober 2011 kamen 
20 PfarrerInnen, ehrenamtliche MitarbeiterInnen 
und Interessierte im Lutherzentrum in Heidelberg 
zusammen. Am ersten Abend gab es eine intensive 
Einführung in von den Teilnehmern ausgewählte 
Glaubenskurse. Am zweiten Abend zum Thema 
„Aus der Praxis für die Praxis“ ging es um gabeno-
rientierte Mitarbeitergewinnung, um Teamfindung, 
Planung eines Kurses, professionelle und persönli-
che Werbung sowie Standards der Gesprächsfüh-
rung. 

Daraufhin konnten sich elf Gemeinden in der gro-
ßen Region für Kurse entscheiden. Dabei spielte 
die individuelle Beratung eine wichtige Rolle. Zwei 
Gemeinden wurden intensiv von Frau Eilers unter 
milieuspezifischen Gesichtspunkten betreut und 
beraten.

Bereitstellung der Daten für den Flyer „Kurs-
angebote in Heidelberg und Ladenburg-Wein-
heim Winter / Frühjahr 2012“

Die Vorbereitung des Hauptflyers mit den Kursange-
boten der Durchführungsphase in der Modellregion 
erforderte eine intensive Korrespondenz mit den 
Gemeinden. Viele Anrufe und schriftliche Kontakte 
waren nötig, um die Kursdaten, Veranstaltungster-
mine und die Bestellungen der Werbematerialien 
zu sammeln. Die AMD Berlin erstellte in Zusam-
menarbeit mit einer Werbeagentur eine grafisch 
und inhaltlich sehr gut gestaltete Broschüre. 

Besondere Beratung und Hilfestellung bei Eintra-
gung der Kurse auf der Internetplattform „kurse-
zum-glauben.de“ war sowohl durch mich als auch 
durch die Mitarbeiter in Berlin notwendig. Viele 
Gemeinden bzw. die Mitarbeiter vor Ort waren mit 
der Online-Registrierung der Kurse überfordert.

Werbemittel vor Ort

Da die Bestellung und Verteilung der Werbemate-
rialien Aufgabe von Herrn Störzner war, fiel mir 
die Aufgabe zu, die Kommunikation zwischen 
AMD Baden, AMD Berlin, Gemeinden und Herrn 
Störzner zu koordinieren und die Auswahl sowie 
Bestellungen der Werbematerialien durch die Ge-
meinden zu organisieren. Eine Liste der verfügba-
ren Werbemittel wurde von der AMD Berlin bereit 
gestellt. Die Bestellung der Verbrauchsmittel war 
für die Gemeinden kostenlos. Die Verteilung der 

Werbematerialien durch eine Zentralstelle, die Herr 
Störzner verwaltete, erwies sich als vorteilhaft und 
praktikabel. Wenn es Rückfragen gab, konnte ich 
telefonisch beratend tätig sein.

Beratung und Begleitung der Werbemaßnah-
men vor Ort

Die gemeindlichen Werbeaktionen liefen zeitlich 
angepasst an das lokale Kursangebot. Folgende 
Werbemaßnahmen wurden von den Gemeinden 
vor Ort genutzt:

- �Kirchenbanner, Straßenbanner, Plakate innerhalb 
und außerhalb der Schaukästen.

- �Gemeindebriefartikel. Für die Gestaltung eines 
einladenden und informierenden Artikels im Ge-
meindebrief entwickelte ich gemeinsam mit dem 
Planungsbüro in Berlin und Jutta Trilsbach einen 
Modelltext (siehe Anhang) 

- �Broschüren mit den Kursangeboten 
- �individuelle Visitenkarten, anhand derer zu den 

gemeindespezifischen Kursen eingeladen werden 
konnte.

- �Standard A4-Plakate mit eingedruckten Infos der 
Gemeinden

Eröffnungsgottesdienst im Januar 2012

Den Auftakt der Durchführungsphase des Modell-
projekts bildete ein Eröffnungsgottesdienst im Janu-
ar 2012. Dieser fand an einem Sonntag Nachmit-
tag in der Heiliggeistkirche in Heidelberg statt. Er 
wurde mit den beiden Dekanen, der AMD Baden 
und der Evang. Erwachsenenbildung geplant und 
durchgeführt. Die Arbeitsgruppe Werbung war hier 
nur mittelbar beteiligt durch die Bereitstellung von 
Werbematerial und ein Beratungsangebot für Got-
tesdienstteilnehmer sowie durch die Pressearbeit 
im Zusammenhang mit dem Gottesdienst. Auch 
der Kinotrailer konnte im Rahmen des Gottesdiens-
tes vorgeführt werden. Zu dem Gottesdienst kamen 
etwa 50 Personen. 

So startete am 24. Januar die Durchführungsphase 
mit dem ersten Kurs „Stufen des Lebens“ im Lut-
herzentrum in Bergheim, gefolgt von „Emmaus“, 
ebenso im Lutherzentrum in Bergheim. Es folgten 
weitere Kurse in Weinheim in der Petruskirche und 
bei der Liebenzeller Gemeinschaft, Heddesheim, 
Wieblingen, Kirchheim, Ziegelhausen, in der Hei-
delberger Altstadt (Citykirche) und in Hemsbach.

WAS WURDE ERREICHT?

- �Studientage, Informationsveranstaltungen und 
Beratungen waren für die Gemeinden im Vorfeld 
des Projekts eine wichtige Entscheidungshilfe. 
Gemeinden, die bislang keine Kurse angeboten 
haben und wenig Erfahrung mitbringen, sind auf 
eine kompetente Begleitung angewiesen. 

- �Durch Beratung und Schulung (Milieusensibilisie-
rung und Vorstellung verschiedener Kurse) wurde 
sowohl die Zahl der angebotenen Kurse als auch 
die Vielfalt der Kursprogramme deutlich gestei-
gert. 

- �Im Rahmen des Modellprojekts kam es zu gemein-
deübergreifenden Kontakten und einer überparo-
chialen Kommunikation. Der Blick wurde für die 
Erfahrungen anderer Gemeinden geöffnet, die 
Fixierung auf die eigene Gemeinde vor Ort über-
wunden. Das Bewusstsein für die Notwendigkeit 
von Kursen zum Glauben wurde in der Modellre-
gion gestärkt. 

- �Bewährt hat sich die Kursphase im ersten Quartal 
des neuen Jahres, wobei die Kurse jedoch frühes-
tens Ende Januar beginnen sollten. Ein gemeinsa-
mer Start (Gottesdienst) stärkt die Verbundenheit 
der teilnehmenden Gemeinden und ist ein Signal 
für die Öffentlichkeit.

- �Die teilnehmenden Gemeinden haben die regio-
nalen Werbeaktionen und die Pressearbeit wahr-
genommen und als Unterstützung für ihre örtli-
che Arbeit in den Kursen empfunden. 

- �Rückmeldungen der Kursteilnehmer ergaben, 
dass sowohl die regionale Werbung als auch die 
übergemeindliche Einladung (Flyer mit Kursange-
boten der Region, Internet) wahrgenommen wur-
den. Die Bündelung der Kursangebote verstärkt 
die öffentliche Wahrnehmung. 

- �Die Weihnachtszeit erwies sich als günstige Ein-
ladungszeit, da hier eine Vielzahl an Menschen 
angesprochen wurden, die sonst nicht erreicht 
werden.

WAS KÖNNTE MAN BESSER MACHEN?

Die Koordinierungsgruppe hätte sich ein halbes 
Jahr früher als tatsächlich formieren sollen, so dass 
die erste Werbephase bereits früher hätte starten 
können. Ebenso haben sich die Gemeinden mehr 
Planungs- und Beratungszeit gewünscht. 
Möglicherweise braucht es noch konkretere und 
individuellere Beratung bei der Kursauswahl, be-
sonders im Hinblick auf die Milieus, und dann 

auch der entsprechenden äußeren Gestaltung. Eine 
Frage ist auch, ob die Broschüre noch milieuspezifi-
scher, individueller gestaltet werden kann. 

Die Anpassung der Werbematerialien an die örtli-
chen Bedürfnisse und Angebote könnte noch ver-
bessert werden.

Wie können Gemeinden vor Ort werben, die keine 
eigenen Kurse anbieten? Wie können solche Ge-
meinden motiviert werden, sich mit dem regiona-
len Kursangebot zu identifizieren und dieses stärker 
als bisher zu unterstützen (Werbung, Entsendung 
von Mitarbeitern, Vermittlung von Teilnehmern, 
Finanzielle Beteiligung).

Isabel Prinzessin zu Löwenstein

	 8.3 Bericht über Werbemaßnahmen in 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim 

Das Werbekonzept

In Bezug auf die Werbung war geplant zu Jahres-
beginn „mit einem Paukenschlag“ die angebotenen 
Kurse zu bewerben und anschließend mit kleine-
ren Werbeaktionen langfristig auf den öffentlichen 
Plätzen der Stadt präsent zu sein; hier vor allem 
in Stadtteilen, in denen Glaubenskurse stattfanden. 
Hierzu wurde ein Zeitplan erstellt, durch den es 
möglich war, zeitnah an den Kursen und in den 
Stadtteilen, in denen Kurse stattfanden, gezielt zu 
werben.

Da das Dekanat Weinheim einen eigenen Weg ging, 
können hier nur die Aktivitäten in Heidelberg zur 
Sprache kommen. Als Gesamtetat stand ein Betrag 
von unter 10 000,00 € zur Verfügung, der auf Ak-
tionen wie Plakatieren, Kinowerbung, Werbung in 
Bussen und Bahnen, Großplakate, Zeitungsannon-
cen und Verteilung von Postkarten und Prospekten 
aufgeteilt wurde.

Werbematerialien für die Gemeinden

Die AMD Berlin stellte die erforderlichen Werbe-
mittel zur Verfügung. Das Handbuch „Erwachsen 
glauben“ vermittelte das erforderliche Grundlagen-
wissen und stellte Kurse vor. Dies erlaubte es, spe-
zifisch zu werben. Durch das Internet hatten die 
Gemeinden die Möglichkeit, Werbematerialien zu
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bestellen. Das Koordinationsteam stellte seiner-
seits Werbematerial zur Verfügung, darunter Ver-
brauchsmaterialien zum einmaligen Gebrauch (z. 
B. Plakate) sowie Materialien zur mehrmaligen 
Verwendung (Fahnen, Banner).

Bedauerlicherweise haben nur Kirchengemein-
den, die selbst einen Kurs angeboten haben, auch  
für die Kurse geworben. Trotz Hinweise und Bitten 
im Pfarrkonvent und auf der Stadtsynode waren  
Gemeinden nicht bereit, für Kurse Anderer zu  
werben.

Übergemeindliche Aktionen

Von der AMD Berlin wurden Bäckertüten ge-
druckt und zur Verfügung gestellt. Es beteiligten 
sich nur drei Bäckereien an der Aktion. (Wir hof-
fen, dass bei der nächsten Staffel mehr Bäckereien 
geworben werden können.) Bedauerlicherweise 
war es nicht möglich, eine Großbäckerei zum Mit-
wirken zu bewegen. Einmal wurde auf die Anfrage 
nicht reagiert; meistens kamen telefonische Absa-
gen. In einem Fall (Bäckerei Mantei) war es mög-
lich, mit dem Geschäftsführer zu sprechen. Er zeig-
te sich interessiert, aber die Tüten seien zu groß. 
Das Gros der Tüten werde für einzelne (belegte) 
Brötchen benötigt. Familieneinkäufe seien selten. 
Die Tatsache, dass kein Bäckerei-Logo auf den Tü-
ten aufgedruckt war, spielte eher eine geringe Rol-
le, da die Tüten kostenlos überlassen wurden. Da 
nur kleinere Bäckereien mitmachten, suchten wir 
die Bäckereien nach Stadtteilen aus, in denen Glau-
benskurse angeboten wurden.
Werbung an Litfaßsäulen war geplant, konnte 
aber nicht umgesetzt werden, da der Anbieter zum 
Jahreswechsel verkauft und deshalb kein gültiges 
Angebot erstellt hat. 
Die Plakatierung in der Stadt (A1) wurde von 
die Fa. Spitzer übernommen. Hier war der Effekt 
nicht so groß wie erwünscht. Bei Veranstaltungen 
unter der Schirmherrschaft des Oberbürgermeis-
ters gibt die Firma 80% Rabatt. Es könnte dann 
die fünffache Menge zum gleichen Preis plakatiert 
werden! Die Plakate an Privatstandorten waren oft 
versteckt, die Wirkung an genehmigungspflichtigen 
öffentlichen Standorten ging oft in der übergroßen 
Schar anderer (subventionierter) Plakate unter. Bei 
einer zweiten Plakataktion wurde nach Diskussio-
nen mit der Fa. Spitzer verstärkt an Bushaltestellen 
und in Bahnhofsnähe plakatiert, da hier durch die 
Verweildauer der Passanten eine größere Wirkung 
zu erwarten war. Aber auch die „nachgebesserte“ 
Plakatierungsaktion erfüllte nicht unsere Erwartun-
gen. Den geplanten Etat von 1450,00 € mussten 
wir um 811,00 € überziehen.

Erfolgreicher war die Zusammenarbeit bei den 
Großplakaten mit der Fa. 123, auch wenn wegen 
der Kosten nicht in dem Maße plakatiert werden 
konnte, wie gewünscht. Von den Spitzenplätzen 
(z. B. Autobahnausfahrt) mussten wir wegen des 
Preises von 25,00 € pro Tag absehen. Wir hielten 
uns im mittleren Preissegment auf. Von Vorteil war, 
dass wir die Standorte selbst bestimmen konnten. 

Wir haben am Betriebshof, der Stadteinfahrt, in 
der Nähe von Bioläden, an Ampelkreuzungen von 
Durchfahrtsstraßen und einmal im Fußgängerbe-
reich plakatiert. Letztlich war es aber nur möglich 
vereinzelt Plakate (insgesamt 12) anbringen zu las-
sen. Diese waren jedoch durchgehend von Januar 
bis März in der Stadt und in Stadtteilen, in denen 
Kurse angeboten wurden, zu sehen. In der Altstadt 
war eine Plakatierung nicht möglich. Die kalkulier-
ten Kosten von 1700,00 € konnten um 196,79 € 
unterschritten werden.

Die Verteilung der Prospekte und Postkarten 
erfolgte durch die Fa. Fahrwerk, die an 80 Stellen 
ca. 3500 Prospekte und 5000 Postkarten auslegte. 
Die Kosten hierfür waren mit 512,30 € wesent-
lich niedriger als beim Konkurrenten Fa. Freecards 
(für 25 Standorte 1150,00 €). Die Fa. Fahrwerk 
legte ab Beginn der Kampagne vier Wochen lang 
insgesamt ca. 3500 Prospekte und ca. 5000 Post-
karten aus. Die Standorte der Fa. Fahrwerk waren 
Hotellerie und Gastronomie, Buchhandel, Friseure, 
Weinhandel und verschiedene Kultureinrichtun-
gen. Hier wurden die unterschiedlichsten Milieus 
erreicht.

Kinowerbung: Da zum Jahreswechsel das Heidel-
berger Großkino Lux-Harmonie geschlossen wur-
de, konnte in Heidelberg nur in drei Kinos (Kamera 
und Gloria/Gloriette) geworben werden. Dazu 
kam Kinowerbung im Großkino Viernheim und 
im Programmkino Leutershausen. Pünktlich zum 
Auftakt der Glaubenskurse im Januar wurde der 
EKD-Trailer in den Kinos gezeigt. Die zweiwöchige 
Aktion (5.-18.1.12) in insgesamt 14 Kinos schlug 
zwar mit 2593,77 € zu Buche, war aber sehr wir-
kungsvoll. Das Publikum wurde konzentriert be-
worben und viele Menschen waren erstaunt, dass 
Kirche Werbung macht. Die Resonanz hier war 
im Großen und Ganzen positiv. Eine ursprünglich 
geplante zweite Staffel Anfang Februar konnte aus 
Kostengründen nicht realisiert werden. 

Werbung in Bussen und Bahnen: Sehr erfolg-
reich war die Zusammenarbeit mit der RNV. In der 
Hälfte der Heidelberger Busse und Bahnen wurde 
Werbung gemacht. Die Plakatflächen waren für ei-
nen Monat gebucht, doch konnte man noch vier 
bis fünf Wochen danach in einzelnen Bussen und 
Bahnen Plakate sehen. Diese Form der Werbung 
erwies sich als sehr effizient, da in einer Bahn bzw. 

Glaubenskurse

Datum Ort Thema

Anm. 01.01.
 21.01. / 11.02.

Jakobus,
Neuenheim

Musik - Glauben, 
eigenes Konzept

15.01. Heiliggeist
Altstadt

Eröffnungs-
gottesdienst

Anm. 15.01.
02.02. – 08.03.

Luther
Bergheim

Miteinander
Emmaus

Anm. 18.01. 
24.01. – 27.03. 

Hosanna
Bergheim

Sinn des Lebens
Alpha 

Anm. 20.01. 
24.01. – 14.02

Luther
Bergheim

Vaterunser
Lebensstufen

Anm. 26.01.
26.01. – 08.03.

Schlatter
Heddesheim

Bibel
Expedition zum Ich

Anm. 01.02. 
15.02. – 21.03.

Peterskirche
Weinheim

Spurensuche
Emmaus

Anm. 02.02.
02.02. – 29.03.

Liebenz. Gem. Weinheim Einführung
Starterkurs

Anm. 15.02.
15.02. – 21.03.

Thadden, Kreuzgem. 
Wieblingen

Gute Mächte
Bonhoeffer

Anm. 27.02.
29.02. – 21.03.

Wichern
Kirchheim

Fragen-Antworten
Kaum zu glauben?!

Anm. 27.02.
09.03. – 30.03.

Versöhnung 
Ziegelhausen

Farbe ins Leben 
Lebensstufen

Anm. 01.03. 
01.03. – 29.03.

Providenz
Altstadt

Himmel & Erde 
Theologie

Anm. 13.03.
13.03. – 22.05.

Bonhoeffer,
Hemsbach

Glaubensexpedition / 
Emmaus

31.12.-27.1.30.12. - 10.1. 

Bahnhofstr., Mitter-
maier, Bergheimer, 
Doheimer Land, 
Betriebshof

3.2.-13.2.

Maasstr., Taubenfeld, 
Eppelheimer Str, HBF

24.2.-4.3. 

Bürgerstr., Poststr., 
Rohrbacher 57, Schä-
fergasse

30.12.-
20.1. 

100 Plakate 
stadtweit

16.2.-1.3.

100 Plakate 
stadtweit

Vier Wochen 
im Januar, 
80 Verteil-
stellen, 

3500 Pros-
pekte
5000 Postkar-
ten

5.-18.1.

Kinowerbung

11.1. (3)
18.1. (3)
25.1. (2) 
8.2. (2)
15.2. (2)
22.2. (2) 
29.2.(2)

Werbeanzei-
gen Wo-
chenkurier 
(Anzahl der 
Anzeigen jew. 
in Klammern)

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

Werbemaßnahmen

123 Großplakate A1 Plakate HSB /OEG Postk./Prog. Kino / Anz. KW
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einem Bus die Plakate für die Glaubenskurse nicht 
mit anderer Werbung konkurrierten. Ein weiterer 
positiver Effekt war, dass wegen der Fahrzeit die 
Plakate intensiver auf den Einzelnen wirken konn-
ten. Diese Kampagne kostete insgesamt 2103,16 
€.

Die Zeitungsannoncen rundeten die Werbemaß-
nahmen ab. Von Anzeigen in der RNZ nahmen 
wir aus Kostengründen Abstand. Wir annoncier-
ten vom 11.1.-29.2.12 im „Wochenkurier“ pro 
Ausgabe mindestens zwei Anzeigen. Der verant-
wortliche Redakteur zeigte sich sehr engagiert. So 
veröffentlichte er insgesamt drei Artikel über die 
Glaubenskurse im redaktionellen Teil.  Das The-
ma „Glaubenskurse“ war während der gesamten 
Zeit, in der Kurse angeboten wurden, durch Artikel 
und Anzeigen in der Zeitung vertreten. Neben der 
temporären Breitenwirkung war auch eine geogra-
phische gewährleistet, denn die Zeitung erreicht 
mehr als 84.000 Haushalte. Die Inserate kosteten 
481,28 €.

Kosten der Werbemaßnahmen 
und Werbemittel: 20 098,79 €

Ergebnis

Insgesamt konnte durch diese Kampagne – trotz 
einzelner Probleme – eine gute Präsenz im 
Stadtbild erreicht werden. Dadurch, dass einige 
Gemeinden für ihre Kurse „Flagge zeigten“, waren 
auch in der Altstadt Banner zu sehen.

Der Etat setzte den Rahmen der Werbemaßnah-
men. Die Summe 10.000,00 € zwang zu Konzen-
tration und zu Selektion. Es zeigte sich, dass eine 
Beschränkung auf kommerzielle Werbewege nicht 
den gewünschten Erfolg haben würde. So hofften 
wir auf die Mitwirkung der Kirchengemeinden. 
Leider war ein gemeinsames Vorgehen der ver-
schiedenen Gemeinden trotz des Eröffnungsgot-
tesdienstes, trotz Hilfeaufrufe und trotz des großen 
Engagements der Dekanin nicht möglich.

Gemeinsam hätten wir noch besser und vor 
allem kostenlos(!) für die Glaubenskurse wer-
ben können – vom Schaukasten bis zur Beflag-
gung - zumal das Werbematerial kostenlos vom 
Koordinationsteam zur Verfügung gestellt wurde. 
Dies war eine vertane Chance.

Hier ist Überzeugungsarbeit zu leisten. Wenn 
Glaubenskurse so selbstverständlich werden sollen 
wie Konfirmandenunterricht, geht das nur über-
gemeindlich. Dies ist wichtig, da für die Kursteil-
nehmer Grenzen einer Kirchengemeinde kein Kri-
terium sind. Sie suchen sich die Kurse nach dem 
Thema aus und nehmen gerne eine längere Anfahrt 
in Kauf. Die Perspektive „über den eigenen Kirch-
turm hinaus“ ist auch eine Chance für die Pfarrer 
und Pfarrerinnen. Sie könnten Kurse anbieten, die 
ihrer eigenen Spiritualität entsprechen.

Fragwürdig war die Plakatierungsaktion. Sie war 
teuer, konnte aber bei der Überplakatierung der 
Stadt keine große Wirksamkeit entfalten. Postkar-
ten und Broschüren konnten mit 80 Standorten im 
Stadtgebiet gut und breit gestreut verteilt werden. 
Zu bedenken ist, ob nicht an Stelle des Programm-
heftes ein kleiner Leporello sinnvoller wäre, da in 
die Fächer der Auslagenständer nur sechs bis sie-
ben Broschüren passten. Was Nachhaltigkeit und 
Exklusivität anbelangt, waren Kinowerbung und 
Werbung im ÖPNV am effektivsten. Bezogen auf 
ihre Wirkung waren sie vergleichsweise günstig.
Zukünftige Werbeaktionen sollten sich neben den 
Stichworten Kosten – Nutzen, an den Bereichen 

Information (Broschüren), Konzentration (Kino), 
Exklusivität (ÖPNV) und Präsenz (übergemeind-
liche Zusammenarbeit) orientieren.

Reinhard Störzner

	 8.4 Ausblick

Die Arbeitsgruppe Marketing und Öffentlich-
keitsarbeit

Der vorliegende Bericht macht deutlich, dass die 
Arbeitsgruppe ihre vorgegebenen Ziele im We-
sentlichen erreicht hat. Die Aufgabe war, ein mi-
lieusensibles Marketingkonzept zu entwickeln und 
zu realisieren. Die Aufgabenteilung innerhalb der 
Gruppe hat sich bewährt, weil die Arbeitsteilung 
auf die persönliche Qualifikation der Gruppenmit-
glieder abgestimmt war. Angesichts des engen Zeit-
rahmens war dies eine wichtige Voraussetzung für 
die erfolgreiche Arbeit. Für die Zukunft ist anzu-
streben, dass für Vorbereitung und Durchführung 
von Werbekampagnen bzw. für ein kontinuierliches 
und nachhaltiges Marketing längere Vorlaufzeiten 
eingeplant werden. Das gilt auch, wenn Abläufe 
zukünftig standardisiert werden können.

Regionale Werbung zwischen Gemeinde und 
Region

Bei der Entwicklung einer regionalen Werbestrate-
gie ergeben sich mit Blick auf den Begriff „Region“ 
zwei Grundsatzfragen: Zum einen stellt sich die 
Frage nach dem Verhältnis zwischen regionaler Ab-
grenzung und der kirchlichen Organisationsstruk-
tur der Kirchenbezirke. Nach innen ist zu fragen, 
wie regionale Ausrichtung und die lokale Struktur 
der Parochien verbunden werden. 

Es ist zu überlegen, ob regionale Werbekam-
pagnen mehrere Kirchenbezirke umfassen 
sollen oder auf einen Kirchenbezirk zu be-
schränken sind. Möglicherweise bestehen Un-
terschiede zwischen ländlichen und städtischen 
Regionen. Eine wichtige Rolle spielen praktische 
Fragen, z.B. wieweit Verbreitungsgebiete lokaler 
Medien (Presse, Radio) sowie die Gebietsabgren-
zungen regionaler Werbepartner mit den Grenzen 
der Kirchenbezirke zusammenfallen. Eine kirchen-
bezirksübergreifende Werbekampagne erfordert für 
die Durchführung

- �gute Kenntnis der kirchlichen Strukturen
- �gute Beziehungen zu lokalen Medien und Wer-
befirmen 

- �genaue Kenntnis der örtlichen Gegebenheiten 
(Plakatstandorte, Kinostandorte, Verkehrsverbün-
de etc.) 

- �eine einheitliche und gut abgestimmte Werbestra-
tegie

Tatsächlich hatte die durchgeführte Werbekampa-
gne ihren Schwerpunkt in Heidelberg, so dass nur 
bedingt von einer Werbekampagne für die gesamte 
Modellregion gesprochen werden kann. Dies hatte 
im Wesentlichen zwei Gründe: zum einen hatten 
sich die beiden Kirchenbezirke für unterschiedliche 
Werbekonzepte entschieden, die nur bedingt kom-
patibel waren (lokale Konzentration der Werbung 
auf die Veranstaltungsgemeinden vs. gemeinde-
übergreifende Werbung in kommerziellen Medien) 
zum anderen war die Arbeitsgruppe in ihrer Beset-
zung „heidelberg-lastig“. 

Der unterschiedliche konzeptionelle Ansatz der 
beiden Kirchenbezirke bei der Werbung hängt 
auch mit der zweiten Grundsatzfrage nach dem 
Verhältnis von parochialer Struktur und ge-
meindeübergreifender Werbung zusammen. Im 
Rahmen des Modellprojekts haben sich hier eine 
Reihe von Problemen gezeigt. Dass lokale Werbung 
auf der Ebene der Pfarrgemeinden und regionales 
Marketing zu koordinieren und möglichst eng zu 
verzahnen sind, versteht sich von selbst, ist aber in 
der Praxis nicht immer leicht zu realisieren. Dies 
beginnt mit der Auswahl, Bestellung und lokalen 
Anpassung der Werbematerialien. 

Eine Frage ist, wie stark die lokale Werbung auf 
den oder die vor Ort angebotenen Kurse fokussiert 
werden soll. Gibt es hier eine latente Konkurrenz 
zwischen lokalem und regionalem Kursangebot? 

Mit Blick auf die milieusensible Ausrichtung der 
Kurse wurde deutlich, dass eine Beschränkung 
auf die parochiale Perspektive eine Verengung 
darstellt, zumal ein vorläufiger Eindruck und erste 
Rückmeldungen aus den Kursen vermuten lassen, 
dass die parochiale Verbundenheit der Kursteil-
nehmer je nach Kursen und erreichten Milieus 
deutlich divergiert. Insbesondere Menschen aus 
kirchenfernen Milieus sind im Blick auf die Teil-
nahme an Glaubenskurse möglicherweise mobiler 
als hochverbundene Kirchenmitglieder aus dem 

Kommerzielle Werbemaß-
nahmen

Großflächen (123plakat) 1.868,43 €

Kino (Heinefilm) 2.593,77 €

Verkehrsmittel (HSB/OEG) 2.105,16 €

Plakate, Flyer (Fahrwerk) 512,30 €

Fließtext-Anzeigen 481,28 €

Plakate (Spitzer) 2.261,00 €

Broschüre (10.000 Auflage; 
Entwurf & Druck)

3.584,04 €

Werbematerial „Kurse zum 
Glauben“

Bestellung Störzner & Gemein-
den (ohne Berechnung)

4.427,86 €

mit Berechnung (lt. vorheriger 
Vereinbarung)

1.310,95 €

18.000 Bäckertüten (ohne 
Berechnung)

954,00 €
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Milieu der Bürgerlichen Mitte. Die Art des Kurses 
ist zumindest für einen Teil der TN wichtiger als 
der Veranstaltungsort bzw. die veranstaltende Ge-
meinde. Ist diese Beobachtung richtig, so lässt sich 
folgern, dass ein milieusensibles Kursangebot nicht 
nur andere Kurse, sondern auch eine andere, in 
jedem Fall parochieübergreifende Werbestrategie 
verlangt, die aber von den örtlichen Gemeinden 
mitgetragen werden muss. 

D.h. eine regionale Werbung macht nur Sinn, wenn 
sich auf der lokalen Ebene auch die Gemeinden be-
teiligen, die selbst keine Glaubenskurse anbieten. 
Das Bewusstsein für eine milieusensible Arbeit und 
die Kenntnis der angebotenen Kurse muss deshalb 
durch eine entsprechende Beratung und kontinu-
ierliche Weiterbildung in allen Gemeinden weiter 
gestärkt werden. Gemeinden ohne eigene Kurse 
müssen sich an den Werbeaktionen beteiligen 
und ggf. Kursangebote in anderen Gemeinden 
mit unterstützen. Veranstaltergemeinden müssen 
auf die zu erwartenden Kursteilnehmer (auch aus 
anderen Gemeinden) vorbereitet sein bzw. auch 
für Kurse an anderen Orten werben. Die Gefahr be-
steht, dass einzelne Gemeinde sich aus der gemein-
samen Werbestrategie verabschieden und zukünf-
tig ihre Kurse wieder nur lokal anbieten, weil die 
regionale Werbung zusätzliche Kosten und Arbeit 
verursacht.21 Ein gemeinsames und einheitliches, 
vernetztes und wiedererkennbares Erscheinungs-
bild hingegen stärkt die öffentliche Wahrnehmung 
und erhöht die Reichweite auch gerade der lokalen 
Angebote. Hier ist weitere Überzeugungsarbeit zu 
leisten.

Ressourcen 

Die Durchführung einer zentralen Marketingkam-
pagne erfordert einen hohen Aufwand an Arbeit, 
personellen Ressourcen und finanziellen Mitteln. 
Im vorliegenden Fall war dies nur mit Unterstüt-
zung überregionaler kirchlicher Einrichtungen und 
Partner möglich. Für die Zukunft steht diese Unter-
stützung nicht mehr bzw. nicht mehr im gleichen 
Umfang zur Verfügung. Andererseits ist es wün-
schenswert, dass entsprechende Werbekampagnen 
in regelmäßigen Abständen wiederholt werden, um 
das Angebot von Kursen zum Glauben als kirchli-
ches Regelangebot im öffentlichen Bewusstsein zu 
verankern („Markenbewusstsein“). Dies ist nur 
durch regelmäßige mediale Präsenz im Bereich 
der Werbung und der Öffentlichkeitsarbeit zu errei-

chen. Die Arbeitsgruppe empfiehlt daher folgende 
Maßnahmen:

- �Verstetigung der Arbeitsgruppe „Marketing“ bei 
gleichzeitiger Reduktion des Deputats

- �Einsparungspotential durch Optimierung der Wer-
bekampagne und Öffentlichkeitsarbeit und durch 
Standardisierung der Abläufe 

- �Teilfinanzierung durch eine Umlage auf alle Ge-
meinden in Höhe von ca. 100.- Euro. Zu klären 
ist, ob die Umlage von allen Gemeinden zu bezah-
len ist, oder pro Kurs (bzw. Gemeinde) erhoben 
wird

- �Teilfinanzierung durch Zuschüsse des Kirchenbe-
zirks bzw. der landeskirchlichen AMD und durch 
die EKD (im Rahmen des Projekts „Erwachsen 
glauben“)

- �Prüfung, ob die von der Stiftung der KD-Bank 
festgesetzten Förderzwecke einen Förderantrag 
sinnvoll machen. Dies ist im Jahr 2012 allerdings 
nicht der Fall. Voraussetzung für die Förderung ist 
ein Konto bei der KD-Bank 

- �Gründung eines Förder- und Freundeskreises „Er-
wachsen glauben“ 

- �Erhebung einer Bezirkskollekte

Zum Verhältnis von kommerzieller Werbung 
und Öffentlichkeitsarbeit

Zwischen kommerzieller Werbung und Öffentlich-
keitsarbeit besteht eine Wechselwirkung. Originelle 
und außergewöhnliche Werbemaßnahmen wecken 
das Interesse der Medien. Berichterstattung in der 
Presse stärkt die Aufmerksamkeit für entsprechen-
de Werbung. 

Nur wenn ÖA und Marketing gut aufeinander ab-
gestimmt sind, kann es gelingen hinreichend öffent-
liche Aufmerksamkeit zu erzielen. Z. B. reagieren 
Geschäfte vor Ort auf die Bitte um Unterstützung 
(z.B. Aushängen von Plakaten, Auslegen von Fly-
ern etc.) positiver, wenn von der entsprechenden 
Aktion im Vorfeld schon in der Zeitung berichtet 
worden war. 
Kommerzielle Werbung ist teuer, dafür ist der Ar-
beitsaufwand begrenzt. Abläufe lassen sich standar-
disieren, so dass sich der organisatorische Aufwand 
in den Folgejahren reduzieren lässt. 

Öffentlichkeitsarbeit ist vergleichsweise günstig, 
dafür ist sie mit einem erheblichen Arbeitsaufwand 
verbunden. Um Abnutzungserscheinungen zu ver-

meiden und das öffentliche Interesse hoch zu hal-
ten, bedarf es ständig neuer Aktionen und Ideen. 
Abläufe lassen sich nur bedingt standardisieren, so 
dass auch in den Folgejahren mit einem hohen Ar-
beitsaufwand im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 
zu rechnen ist. 

Bei der durchgeführten Werbekampagne und in der 
ÖA wurden Social media nicht berücksichtigt. 

Milieusensible Werbung?

Die Arbeitsgruppe stand vor der Herausforderung 
Werbemaßnahmen und Öffentlichkeitsarbeit mi-
lieusensibel zu gestalten. Der Versuch, möglichst 
viele Milieus auf möglichst vielen (milieutypischen) 
Werbekanälen zu erreichen, birgt die Gefahr der 
„Verzettelung“ mit der Folge, dass Werbemaßnah-
men wirkungslos verpuffen. Das gilt insbesondere 
mit Blick auf den begrenzten Werbeetat.

Zwischen Werbemaßnahmen in der Fläche (z.B. 
Stadtweite Plakatierung) und einer milieusensiblen 
Werbung besteht eine gewisse Spannung. In jedem 
Fall ist mit Streuungsverlusten zu rechnen. 

Die eingesetzten Werbemotive (Postkartenserie) 
sind zwar milieuspezifisch differenziert, es ist aber 
schwierig, zwischen den jeweiligen Werbemotiven 
und den passenden Kursen eine Verbindung her-
zustellen. 

Der Versuch im Hauptflyer das Kursangebot ent-
sprechend zu ordnen und mit den jeweiligen Wer-
bemotiven der Postkartenserie zu verbinden ist nur 
bedingt gelungen. Es ist daher wichtig, dass die Be-
schreibung der Kurse möglichst deutlich das spezi-
fische Profil erkennen lässt. Erste Rückmeldungen 
zeigen, dass der Programmflyer mit allen Kursange-
boten von vielen Teilnehmern als Hilfe eingeschätzt 
wurde. Teilnehmer wählen aus dem Kurs-Angebot 
bewusst aus. Der Programmflyer bündelt somit 
nicht nur das regionale Angebot; er ermöglicht in 
der Tat eine milieuspezifische Werbung im Sinne 
eines Auswahlangebots. Das setzt eine breite Streu-
ung und Verteilung des Programmheftes voraus. 

Evaluation des Marketingkonzeptes: Nachhal-
tigkeit und Wirkung 

Die Evaluation der Werbemaßnahmen und der Öf-
fentlichkeitsarbeit im Rahmen des Modellprojekts 
ist über die Dokumentation der durchgeführten 
Maßnahmen und der Erfahrungen der Teilnehmer 
der Arbeitsgruppe „ÖA und Marketing“ hinaus 
schwierig. Deutlich wurde, welchen Aufwand 
es erfordert, in einer mittelgroßen Stadt wie 
Heidelberg die Wahrnehmungsschwelle im 
öffentlichen Raum zu überschreiten und öf-
fentliche Aufmerksamkeit zu erzielen. Dies gilt so-
wohl im Bereich der Pressearbeit als auch bei der 
Werbung. 

Eine empirische Erhebung zur Nachhaltigkeit der 
durchgeführten Marketingmaßnahmen und der 
Öffentlichkeitsarbeit war im Rahmen des Projekts 
nicht vorgesehen. Es bleiben die subjektiven Rück-
meldungen der Teilnehmer und der Mitarbeiter in 
den Gemeinden. Sie zeigen, dass es gelungen ist, 
Menschen anzusprechen, die bislang keine Kurse 
zum Glauben besucht haben. Vereinzelte Reaktio-
nen zeigen, dass Werbung und Pressemeldungen 
zu den Glaubenskursen wahrgenommen wurden. 
Schwierig bleibt die Beantwortung der folgenden 
Fragen: 

- �Wo bestehen Lücken im Werbekonzept und in der 
Öffentlichkeitsarbeit? 

- �Welche intendierten Zielgruppen wurden nicht 
erreicht? 

- �Wie haben die einzelnen Werbemaßnahmen ge-
wirkt? Bzw. welche Werbemaßnahmen waren 
besonders effizient im Verhältnis zu Kosten und 
Aufwand?

Martin Hauger

21 �Z.B. durch Umlagefinanzierung der Werbung, durch den Arbeitsaufwand bei der Regis-
trierung in der Datenbank, bei der Herstellung des regionalen Programmheftes, durch 
den zusätzlichen Abstimmungsbedarf auf der regionalen Ebene usw.
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	 9.1 Konzept

In den verschiedenen Sitzungen, beginnend ab 16. 
September 2011, mit Andreas Schlamm, wurden 
erste konkrete Schritte bezüglich der Presse- und 
Werbemaßnahmen im Dekanat in Heidelberg im 
Koordinationsteam besprochen. Dabei wurde klar, 
dass die Pressearbeit und die breit gestreute Wer-
bung getrennt bearbeitet werden müssen, da beide 
Kampagnen für das Modellprojekt Kurse zum Glau-
ben jeweils einen hohen Zeitaufwand erfordern. Es 
wurde festgelegt, dass Ich wurde gebeten, Presse-
arbeit zu übernehmen und nahm umgehend Kon-
takt zur regionalen Rhein-Neckar-Zeitung auf. Hier 
stand man von Anfang an bezüglich der Bericht-
erstattung dem Modellprojekt positiv gegenüber. 
Eine Redakteurin nahm bereits im Herbst 2011 an 
einem Abend des Kurses „Zwischen Himmel und 
Erde“ teil, es folgte ein langer Bericht mit Foto. 
Konzeptionell hielt ich in verschiedenen Mitteilun-
gen an das Koordinationsteam das Pressekonzept 
fest. In mehreren Sitzungen fanden die Aktualisie-
rungen der Termine statt.

	 9.2 Prominenten-Interviews und  
Homepage

Die Idee, bekannte bzw. prominente Menschen in 
unserer Stadt nach ihrem Glauben zu fragen, fand 
die Zustimmung im Koordinationsteam. Ich fragte 
bei verschiedenen Heidelberger Bürgern nach, er-
hielt aber nur von Prof. Dr. Sohn und Umweltbürger-
meister Wolfgang Erichson eine positive Rückmel-
dung. Es fanden zwei Foto- und Interviewtermine 
statt, die Stellungnahmen sind auf der Homepage 
der EkiHD mit Bild des Interviewten veröffentlicht.
Alle Presseinfos und Informationen wurden auf der 
Homepage mit einem großen Teaser und Verlin-
kung zur Seite „Presse“ veröffentlicht. Geplant war 
außerdem in der Koordinierungsgruppe, dass wir 
auf der Homepage-Startseite mit einem „Slider“ – 
einem umlaufenden Werbeband – nochmals auf die 
Kurse aufmerksam machen. Leider konnte die Ins-
tallation technisch nicht verwirklicht werden, da 
die betreuende Agentur in der Vorweihnachtszeit 
Urlaub hatte und im Januar es dann dafür schon 
zu spät war.

	 9.3 Pressemeldungen und Pressetext für 
Gemeindebriefe (Textbaustein)

Die Presseinformationen zum Modellprojekt Kurse 
zum Glauben wurden in Abstimmung mit dem ZfK 
in Karlsruhe an einen großen Presseverteiler her-
ausgegeben. Mit Presseinfos vom 7.10.2011 und 
4.12.2011 wurde das Projekt im Detail vorgestellt, 
jeweils mit Zitaten der Dekanin. Die Pressenotiz 
vom 13.12.2011 titelte „Start für Kurse zum Glau-
ben“ und beinhaltete die spektakuläre Anbringung 
der Banner während der Pressekonferenz. Am 
5.1.2012 erfolgte der Versand der Pressenotiz zum 
Eröffnungsgottesdienst für Kurse zum Glauben in 
der Heiliggeistkirche im großen Rahmen. Die Pres-
senotiz vom 9.2.2012 stellte dann nochmals das 
Projekt vor, mit einem Kommentar von Isabel Prin-
zessin zu Löwenstein als Erfahrungsbericht und 
weiteren Terminen für die Kurse. Für die Gemein-
debriefe wurde ein extra Artikel geschrieben, der 
jeweils mit den dazugehörigen Terminen von den 
Gemeinden ergänzt wurde.

	 9.4 Pressekonferenz

Am 13.12. fand eine Pressekonferenz im Luther-
zentrum statt. Auf rund 25 Einladungen an Presse, 
Rundfunk und Fernsehen hatten wir dann doch im-
merhin vier Zusagen von Journalisten, die großes 
Interesse zeigten: Ingeborg Salomon, Rhein-Neckar-
Zeitung, Michaela Roßner, Mannheimer Morgen, 
Ralf Schick, Evang. Pressedienst epd und Patrick 
Figaj vom SWR Kurpfalzradio, das ein Interview 
am nächsten Tag ausstrahlte. Der Konferenzraum 
war in den Logofarben orange/blau geschmückt, 
die Journalisten erhielten gefüllte Bäckertüten mit 
„Heidelberger Studentenküssen“ und leckere Plätz-
chen als Logo „Kurse zum Glauben“.

Eine Videobotschaft von Landesbischof Dr. Ulrich 
Fischer zum Start der „Kurse zum Glauben“ be-
eindruckte die Journalisten. Pfarrer David Reichert 
hatte es ermöglicht, einen Hubwagen der Feuer-
wehr mit zwei Feuerwehrmännern zu bestellen, 
welche die Großbanner bei windigen Verhältnissen 
plakativ am Kirchturm des Lutherzentrums befes-
tigten.

Jutta Trilsbach

9. Das Projekt im Fokus der Öffentlichkeit:
das Medienecho

	 10.1 Aufgabenstellung und methodische 
Anlage der Befragung

Die schriftliche Befragung von Teilnehmenden an 
Kursen zum Glauben in der Modellregion soll Ant-
wort geben auf die Fragen: Wen erreichen wir mit 
Kursen zum Glauben? Und: Erreichen wir durch 
ein milieusensibles Kursmarketing mehr Menschen 
und anders geartete Menschen als bisher? Die Un-
tersuchung wurde deshalb mehrstufig angelegt. Sie 
umfasst

- �Einen „qualitativen Pretest“, an dem sich 22 Teil-
nehmende aus zwei Kursen („Stufen des Lebens“) 
in Heidelberg beteiligt haben. Feldzeit: Februar/
März 2011.

- �Eine „Nullmessung“, basierend auf 48 Teilneh-
menden an vier Kursen („Stufen des Lebens“, 
„Emmaus“ und „Theologiekurs – Zwischen Him-
mel und Erde“) in Heidelberg, Weinheim und 
Schriesheim. Feldzeit: September bis November 
2011.

- �Die „Evaluation“ des Projekts, basierend auf 146 
Teilnehmenden an elf Kursen in den Dekanaten 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim. Feldzeit: 
Januar bis Mai 2012.

Die Teilnehmerzahl und der Fragebogenrücklauf 
waren sehr unterschiedlich. Es gab Kurse mit mehr 
als 20 Teilnehmenden und auch einen Kurs mit 
nur vier Teilnehmenden und sieben Personen im 
Vorbereitungsteam. Bei den meisten Kursen blieb 
der Personenkreis über die vier bis zehn Abende 
nahezu gleich, bei einem Kurs (Bonhoeffer-Kurs in 
Heidelberg) wechselte er von Abend zu Abend.

Während des Aktionszeitraums des Projekts („Eva-
luation“) waren 257 Menschen in die Durchfüh-
rung der elf Kurse involviert, davon

- �21 in der Kursleitung
- �59 in den Vorbereitungsteams, die ebenfalls an 

den Kursen teilnahmen
- �177 als „reine“ Kursteilnehmende

Das bedeutet: Die Vorbereitung und Durchführung 
von Kursen zum Glauben ist einerseits zwar ressour-
cenbindend und durch die Berücksichtigung vieler 
Personen sehr zeitintensiv, andererseits aber auch 
– in intendierter Weise – ressourceneinbindend.
Die Kurse sind ein gemeinsames Projekt von Men-

schen, die zum Teil schon stark mit der Gemeinde 
verwoben sind (sie gleichsam auch repräsentieren) 
und Menschen, die ihren Kontakt zur Gemeinde 
intensivieren oder ganz neu hinzukommen.

Zur Teilnahme an der schriftlichen Befragung wa-
ren die Kursteilnehmenden und die Mitglieder der 
Vorbereitungsteams aufgerufen. Die Teilnahme ge-
schah freiwillig und anonym. Personen in der Lei-
tung kommen im folgenden Kapitel 11 zu Wort.

	 10.2 Soziodemografische Merkmale der 
Teilnehmenden

Rund 70% der Teilnehmenden an Kursen zum 
Glauben im Modellprojekt sind Frauen und rund 
30% Männer. Es ist ein typischer Befund, dass 
Frauen an Kursen zur Persönlichkeitsbildung (im 
Gegensatz zur beruflichen Weiterbildung) stärker 
interessiert sind als Männer.

Nur 15% der Teilnehmenden sind unter 35 Jahre 
alt. Jeweils 27% sind zwischen 35 und 49 bzw. 50 
und 64 Jahren. Fast ein Drittel ist 65 Jahre und 
älter. Im Stadtdekanat Heidelberg wurden mittlere 
Jahrgänge häufiger erreicht als im Dekanat Laden-
burg-Weinheim. Das kann auf den hohen Anteil an 
Studierenden in der Heidelberg Bevölkerung zu-
rückgeführt werden.Rund 45% der Teilnehmenden 
leben mit Partnern und Kindern zusammen, 20% 
leben in einer Partnerschaft ohne Kinder; 10% sind 
alleinstehend mit einem oder mehreren Kindern 
und 25% leben ganz allein. Der Anteil der „Sing-
les“ ist in Heidelberg, bedingt durch die Anzahl der 
Studierenden, höher als im Dekanat Ladenburg-
Weinheim.

Die meisten Teilnehmenden stammen aus kaufmän-
nischen, pädagogischen oder pflegerischen Berufen 
und weniger aus technischen bzw. handwerklichen 
Berufen. Dieser Befund deckt sich mit Erfahrungen 
aus der Weiterbildungsforschung.

77% der Kursteilnehmenden sind Mitglieder der 
Evangelischen Landeskirche und 3% gehören einer 
evangelischen Freikirche an. 12% der Teilnehmen-
den sind römisch-katholisch, 2% gehören einer an-
deren Religionsgemeinschaft an und 6% sind ohne 
Konfession. Das heißt: Jede(r) fünfte Teilnehmende 
kommt von außerhalb des evangelischen Orbits.

10. Ergebnisse der Befragung der Kursteilnehmenden 
durch SINUS Markt- und Sozialforschung GmbH
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Berufsfelder der 
Teilnehmenden – 1

Konfession der 
Teilnehmenden

	 10.3 Milieuprofil der Kurse

Sowohl in der Nullmessung als auch in der Evalu-
ation wurden durch die Kurse – im Vergleich zur 
Milieustruktur der Wohnbevölkerung in Deutsch-
land – weit überdurchschnittlich viele Postmateri-
elle erreicht. Das hat mehrere Ursachen:

- �In der Region Heidelberg und Ladenburg-Wein-
heim leben überdurchschnittlich viele Postmateri-
elle (14% bzw. 13%). In der Wohnbevölkerung in 
Deutschland beträgt der Anteil an Postmateriellen 
lediglich 10%.

- �Das Bildungs- und Weiterbildungsinteresse der 
Postmateriellen ist außerordentlich hoch. Im Mi-
lieuvergleich haben sie den höchsten Anteil an 
Personen mit Abitur oder Hochschulabschluss 
(Ergebnis der SINUS-Milieuforschung). Deshalb 
interessieren sie sich überdurchschnittlich häufig 
für Veranstaltungen mit dem Titel „Kurs“ oder 
„Seminar“.

- �Postmaterielle haben ein sehr hohes Interesse an 
Themen, die in Kursen zum Glauben behandelt 
werden, z. B. theologische Grundinformationen, 
biografische Bezüge, Sinn des Lebens, Ursprung 
und Ziel des eigenen Daseins, Umgang mit Leid, 
Schuld und Tod, Fragen der Nachhaltigkeit („Er-
halt der Schöpfung“).

- �Viele Metaphern, die im Prospekt zum Modellpro-
jekt „Kursangebote in Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim Winter/Frühjahr 2012“ verwendet 
werden, gehören zum aktiven Sprachschatz der 
Postmateriellen, z. B. einen Weg gehen, das eige-
ne Leben reflektieren, überraschende Begegnun-
gen haben, sich auf etwas einlassen, voneinander 
lernen.

- �Die Mehrheit der Kursleitenden gehört wahr-
scheinlich selbst dem Postmateriellen Milieu an 
und erreicht durch die eigene Ausstrahlung in ers-
ter Linie „Gleichgesinnte“.

Will man Besonderheiten und Veränderungen in 
der Milieustruktur von Kursmodellen oder Teil-
nehmendengruppen mit Blick auf die Erschließung 
neuer „Marktsegmente“ analysieren, dann geht es 
nicht so sehr darum, welche Sinus-Milieus jeweils 
den größten Anteil haben (das werden im Falle des 
Modellprojekts Heidelberg und Ladenburg-Wein-
heim immer Postmaterielle sein), sondern darum, 
welche Milieus – abweichend von der statisti-
schen Erwartung – überdurchschnittlich häu-
fig erreicht wurden.

Lesebeispiel zur folgenden Grafik: Unter den Teil-
nehmenden an „Stufen des Lebens“ haben Postma-
terielle zwar den größten Anteil (44%). Sie machen 
aber bei weitem nicht so viele aus, wie Postmateri-
elle im Durchschnitt der Kurse in der Modellregi-
on erreicht wurden (53%). Die Milieuspezifik von 
„Stufen des Lebens“ im Vergleich zu den anderen 
durchgeführten Kursen zeigt sich bei Traditionsver-
wurzelten und in der Bürgerlichen Mitte, die „re-
lativ häufig“ oder „überdurchschnittlich häufig“ im 
Vergleich zu allen Teilnehmenden in der Modellre-
gion erreicht wurden.

Wie aufgrund der Begutachtung der Kursmateria-
lien im Handbuch ERWACHSEN GLAUBEN (Teil 
E) vermutet werden konnte, haben die einzelnen 
Kursmodelle über das oben skizzierte grundsätzli-
che Milieumuster der Modellregion hinaus Men-
schen aus unterschiedlichen Milieus besonders 
angesprochen. Die Gestaltung des Prospekts sowie 
gezielte Werbemaßnahmen, die jeweils auf die Mi-
lieustruktur der Bevölkerung und das angebotene 
Kursmodell in der jeweiligen Kirchengemeinde 
abgestimmt wurden, haben ebenfalls zu diesem Ef-
fekt beigetragen. Die folgende Grafik zeigt:

- �Durch den Emmaus-Kurs wurden überdurch-
schnittlich viele Etablierte und Moderne Perfor-
mer angesprochen.

- �Stufen des Lebens erreicht überdurchschnittlich 
viele Traditionsverwurzelte und Menschen aus 
der Bürgerlichen Mitte.

- �Alpha- und Starter-Kurs (in Anlehnung an Alpha) 
wurden von überdurchschnittlich vielen Traditi-
onsverwurzelten besucht.

- �Im Theologiekurs „Zwischen Himmel und Erde“ 
fanden sich fast ausschließlich Postmaterielle ein 
(15 von 20).

- �Kaum zu glauben?! sprach mit Schwerpunkt die 
in der durchführenden Gemeinde häufig vertrete-
nen Postmateriellen und Konservativen an.

- �Expedition zum ICH zielte zwar auf Moderne 
Performer, konnte damit aber erfolgreich die be-
nachbarte junge Zielgruppe der Experimentalisten 
ansprechen.

Das Milieumodell, das im Modellprojekt zum Ein-
satz kam, wurde im Jahr 2001 von SINUS erstmals 
vorgestellt. Es war das erste gesamtdeutsche Mi-
lieumodell nach dem Fall der Mauer. 
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Dieses Milieumodell wurde im Jahr 2010 durch 
ein aktualisiertes Modell abgelöst, das dem Werte-
wandel der Gesellschaft in den letzten zehn Jahren 
Rechnung trägt.

Die Landschaft der sozialen Milieus ist ständig in 
Bewegung und verändert sich. Zwar bleiben die 
milieukonstituierenden Merkmale, die Wertori-
entierungen der Menschen, auch in turbulenten 
Zeiten relativ konstant. Dennoch, wenn sich die 
Gesellschaft fortentwickelt, wenn es Wertewandel 
gibt, bleibt das längerfristig nicht ohne Einfluss auf 
die Milieustruktur. Zum einen führt die wechseln-
de Konjunktur gesellschaftlich dominanter Werte 
zu Verschiebungen in der Milieulandschaft, zum 
anderen ist jede Jugendgeneration mit neuen Wer-
tegemengen bzw.  -hierarchien konfrontiert, wor-
aus sich dann ganz neue Milieus bilden können.
Während der Anteil der traditionellen Milieus in 
der Gesellschaft lebensaltersbedingt schrumpft, 
lässt sich im modernen Segment ein kontinuierli-
ches Wachstum beobachten. Hier gibt es naturge-
mäß die meisten Struktur- und Stilveränderungen 
– mit Auswirkungen sowohl auf die quantitative 
Größe der Milieus, wie auch auf ihren Zuschnitt 
und ihre innere Verfassung, ihre Ausdifferenzie-
rung und Konvergenz.

Um dieser Entwicklung Rechnung zu tragen, wird 
an dieser Stelle auch auf das aktuelle Milieumodell 
Bezug genommen. Die Milieustruktur der Kursmo-
delle und ihre Positionierung in der Milieuland-
schaft ab 2010 stellen sich wie folgt dar.

Die Befunde auf der Basis des aktuellen Milieumo-
dells lassen sich wie folgt beschreiben:

- �Durch den Emmaus-Kurs wurden überdurch-
schnittlich viele Angehörige der Bürgerlichen 
Mitte angesprochen.

- �Stufen des Lebens erreichte überdurchschnittlich 
viele Traditionelle und Menschen aus dem Milieu 
der Prekären.

- �Alpha- und Starter-Kurs (in Anlehnung an Alpha) 
wurden von überdurchschnittlich vielen Men-
schen aus der Mitte der Gesellschaft besucht (Bür-
gerliche Mitte, Adaptiv-Pragmatische) sowie von 
Traditionellen Prekären.

- �Im Theologiekurs „Zwischen Himmel und Erde“ 
waren Konservativ-Etablierte und Liberal-Intellek-
tuelle überdurchschnittlich häufig vertreten.

- �Kaum zu glauben?! sprach Konservativ-Etablierte, 
Sozialökologische und Expeditive an.

- �Expedition zum ICH erreichte – neben Traditio-
nellen – auch überdurchschnittlich viele Perfor-
mer und Hedonisten.

Erwartungsgemäß ist die Milieuverortung der Kur-
se im neuen Sinus-Milieumodell plausibler und 
genauer als im Vorläufermodell. Das neue Modell 
berücksichtigt die aktuellen soziokulturellen Verän-
derungen in der Gesellschaft und bildet deshalb die 
lebensweltlichen Strukturen (Verdichtungen und 
Trennlinien) schärfer ab. Es empfiehlt sich daher, 
bei künftigen Projekten zum milieusensiblen Kurs-
marketing nur noch mit dem aktuellen Milieumo-
dell zu arbeiten.

Milieustruktur der Kurse – 1 (Milieumodell bis 2010)

Positionierung der Kursmodelle 
im Sinus-Milieumodell – 1
(Milieumodell bis 2010)

Positionierung der Kursmodelle 
im Sinus-Milieumodell – 2
(Aktuelles Milieumodell ab 2010)

Milieustruktur der Kurse – 2
(Aktuelles Milieumodell ab 2010)
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	 10.4 Regionales Einzugsgebiet

Knapp 60% der Teilnehmenden an der „Evaluation“ 
stammen aus dem Stadtdekanat Heidelberg, ein gu-
tes Viertel aus dem Dekanat Ladenburg-Weinheim 
und 15% von außerhalb der beiden Dekanate, die 
die Modellregion bilden. Vermutlich hat das Pi-
lotprojekt durch persönliche Kontakte und auch 
durch die überregionale Berichterstattung in den 
Tageszeitungen der Metropolregion in die angren-
zenden Kirchenbezirke ausgestrahlt.

Von außerhalb der Modellregion wurden Men-
schen erreicht aus:

- �Mannheim
- �Nußloch, Rauenberg, ‚Wiesloch, Walldorf (KBZ 
Südliche Kurpfalz)

- �Heiligkreuzsteinach, Lobbach, Schönau (KBZ Ne-
ckargemünd-Eberbach)

- �Bad Rappenau (KBZ Kraichgau)
- �Lorsch (Evang. Kirche in Hessen und Nassau)

Der selbst werblich ohnehin sehr stark auftreten-
de Alpha-Kurs sowie die (dank der multiplikatori-
schen Arbeit von Isabel Prinzessin zu Löwenstein) 
in Nordbaden sehr populären „Stufen des Lebens“ 
haben am stärksten auch über die Grenzen der Mo-
dellregion hinaus gewirkt.

	 10.5 Kontaktflächen, Werbewirkung

85% der Kursteilnehmenden beteiligen sich am 
kirchlichen Leben durch den Besuch von Got-
tesdiensten. Rund 40% nehmen an Gruppen und 
Kreisen teil. Jeweils 30% arbeiten regelmäßig eh-
renamtlich oder gelegentlich in der Gemeinde mit 
(Mehrfachnennungen waren möglich). Es handelt 
sich also überwiegend um Menschen, die sich 
bereits „im Dunstkreis“ der evangelischen Kirche 
befinden.

So ist es nicht verwunderlich, dass man auch in der 
modellhaften „Evaluationsphase“ hauptsächlich 
über die traditionellen kirchlichen Kommunikati-
onswege wie Pfarrer/Pfarrerin, Abkündigung im 
Gottesdienst oder den Gemeindebrief auf die Kurse 
aufmerksam geworden ist. Auch die Empfehlung 
durch Freunde und Bekannte oder deren Mitarbeit 
in der Kursleitung war für viele Motivation zur 
Teilnahme (Mehrfachnennungen waren möglich).

Die neu eingesetzten Medien wie z. B. das gemein-
same Programmheft „Kurse zum Glauben“, Plaka-
te, Artikel in den regionalen Tageszeitungen, die 
Kirchenbanner und die Internetseite www.kurse-
zum-glauben.de haben angesichts des immensen 
werblichen Umfelds, in dem sie sich behaupten 
mussten, eine beachtliche Wirkung entfaltet, deren 
Mehrwert erfahrungsgemäß erst durch eine nach-
haltige und wiederholte Verwendung zum Tragen 
kommt. Außerdem ist zu berücksichtigen, dass vie-
le dieser Werbemittel zwar auf die Initiative „Er-
wachsen glauben“, aber noch nicht auf einen kon-
kreten Kurs aufmerksam gemacht haben. Deshalb 
empfiehlt es sich, bei künftigen Befragungen beide 
Aspekte gesondert zu erheben: „Welche der folgen-
den Werbemittel haben Sie in den letzten Wochen 
wahrgenommen?“ und „Wie haben Sie sich über 
den Kurs informiert, den Sie besucht haben?“.

Medien
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	 10.6 Evaluation der Kurse

Rund 60% der Teilnehmenden an der „Evaluations-
phase“ waren zum ersten Mal in einem Kurs zum 
Glauben. Jeweils rund 20% waren schon einmal in 
einem gleichartigen bzw. in einem anderen Kurs.

Die große Mehrheit der Kursteilnehmenden be-
wertet die einzelnen Elemente der Kurse und den 
daraus erworbenen persönlichen Gewinn als sehr 
hoch. Auffällig ist die starke Fokussierung auf die 
Person und die theologische Kompetenz der Kurs-
leitung, die für wissenschaftlich gebildetes Pub-
likum (Konservative, Etablierte, Postmaterielle) 
typisch ist.

Im Vergleich zu üblichen Feedbackbogen aus dem 
Bildungsbereich fällt auf, dass „Verpflegung“ und 
„Räumlichkeiten“ weit oben rangieren. Normaler-
weise fallen diese „weichen Faktoren“ weit hinter 
die Beurteilung der wissenschaftlichen und pädago-
gischen Kompetenz zurück, und Kursleitende sind 
leicht geneigt, unter Hinweis auf das besonders an

spruchsvoll-kritische Publikum über solche Befun-
de hinweg zu gehen. Dass diese Aspekte dennoch 
nicht unwichtig sind, zeigt die hohe Wertschätzung 
der Befragten in dieser Studie. Wir werten dies als 
Signal dafür, dass die verantwortlichen Teams sehr 
viel Mühe und Sorgfalt auf diese Bereiche gelegt 
und sich wirklich tief gehende Gedanken gemacht 
haben, wie sie einen angenehmen Rahmen für die 
anvisierten Zielgruppen schaffen können.

Das Interesse an einer Fortsetzung der Kurse ist 
sehr hoch (85%). 78% werden die Teilnahme an ei-
nem Kurs zum Glauben „ganz sicher“ und weitere 
20% „vielleicht“ weiterempfehlen. Im Sinne einer 
kontinuierlichen und nachhaltigen missionarischen 
Bildungsarbeit in den Gemeinden ist das ein au-
ßerordentlich erfreuliches Ergebnis. Dies kann als 
Aufforderung an die Beteiligten vor Ort aufgefasst 
werden, einen langen Atem zu beweisen und die 
zarten Pflänzchen in der Modellregion weiter zu 
pflegen.

	 10.7 Persönlicher Gewinn aus den Kursen

21% der Kursteilnehmenden bezeichnen ihr Vor-
wissen zur Kursthematik zu Beginn des Kurses als 
„groß“, 55% als „mittel“ und 23% als „gering“. Die 
Hauptmotivation für eine Teilnahme am Kurs war: 
„Ich stand der Kirche bereits nah und wollte mich 
im Glauben vergewissern“. Es handelte sich also 
überwiegend um kirchennahe Teilnehmende, die 
dem Glauben in unterschiedlicher Weise verbun-
den waren und sich durch den Besuch des Kurses 
eine größere Nähe zum Glauben versprachen. 16% 
wollten Glauben (neu) entdecken und 6% hatten 
Fragen an den Glauben aufgrund einer Lebens-
wende. Das bedeutet: Fast jede(r) Vierte ließ sich 
trotz gefühlter Distanz zur Kirche von den Kursen 
ansprechen. Ohne die „Greifswalder Konversions-
typologie“ (aus der die Frageformulierung stammt) 
an dieser Stelle vertiefen zu wollen, sei der Ver-
gleich zu dieser Studie hier angeführt:

Wie die folgende Grafik zeigt, sind Teilnehmende, 
die in den Kursen vor allem Vergewisserung und 
Vertiefung ihrer Glaubenserfahrungen suchen, 
schon gut in das Gemeindeleben integriert:

Die meisten besuchen die Gottesdienste; viele 
engagieren sich in Gruppen und Kreisen oder ar-
beiten an anderer Stelle in der Gemeinde mit. 
Teilnehmende, die den Glauben erst oder wieder 
neu entdecken wollen, haben zwar über die Got-
tesdienste bereits Erfahrungen mit der Kirche, sind 
aber ansonsten eher sporadisch mit der Gemeinde 
in Kontakt. Menschen, die an einer Lebenswende 
auf Glaubensfragen und -zweifel stoßen, kommen 
häufig auch von außerhalb der Kirchengemeinden.

Beurteilung der  
einzelnen  
Kurselemente

Teilnahme-Motive  
und Beteiligung am  
kirchlichen Leben

Teilnahme-Motive (in Anlehnung an die  
Greifswalder Konversionstypologie)22
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	 10.8 Veränderungen im Zuge des milieu-
sensiblen Kursmarketings

Die beiden Untersuchungsphasen „Nullmessung“ 
und „Evaluation“ sind zur Beobachtung von Verän-
derungen durch das milieusensible Kursmarketing 
angelegt worden. Im Rahmen des Modellprojekts 
konnten allerdings keine spektakulären Verände-
rungen festgestellt werden, weil die Fallzahlen so 
gering sind, dass ein „mathematischer“ Abgleich 
nur schwer möglich ist. Vielmehr geht es um die 
Beobachtung von „Veränderungen in Nuan-
cen“, die in der Arbeit mit Kursen zum Glau-
ben weiterverfolgt werden können und dann 
über die Jahre Wirkung zeigen. Folgende Wir-
kungssignale lassen sich ausmachen:

- �In der „Evaluationsphase“ wurden im Stadtdeka-
nat Heidelberg deutlich mehr Menschen unter 40 
Jahren erreicht als in der „Nullmessung“.

- �Damit korrespondiert der Befund, dass in der 
„Evaluationsphase“ der Anteil Erwerbstätiger hö-
her und der Anteil von Personen im Ruhestand 
niedriger ist als in der „Nullmessung“.

- �In der „Evaluationsphase“ wurden mehr Men-
schen mit technischem Berufshintergrund sicht-
bar, die sonst eher selten an Kursen zum Glauben 
und ähnlichen kirchlichen Veranstaltungen (z. B. 
Seminaren, Vorträgen) interessiert sind.

Berufsfelder der  
Teilnehmenden – 2 Persönliche Veränderung

Beteiligung am 
kirchlichen 
Leben

Vorwissen
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Milieustruktur der Kurse
Nullmessung und Evaluation im Vergleich

	 11.1 Das Projekt aus Sicht der  
Kursleitenden

Die nachfolgende Auswertung erfolgt auf Basis ei-
nes Fragebogens, der erfreulicherweise von allen 
Kursleitenden ausgefüllt wurde. Zwei Kurse haben 
in Kooperation mit anderen Trägern stattgefunden. 
Eine Bewertung dieser Zusammenarbeit müsste ge-
sondert in Einzelinterviews erfolgen.

Umgang mit dem Material

Beim Ausbau von Kursen zum Glauben zum ver-
lässlichen Regelangebot geht es ja nicht nur um 
eine Ausweitung der Anzahl von Kursen insgesamt, 
sondern auch darum, Gemeinden für dieses 
Veranstaltungsformat zu gewinnen, die bis-
lang noch keine Erfahrung mit der Durchfüh-
rung von Kursen gesammelt haben. Unter den 
12 Kursleiter/innen der Projektregion waren drei 
„Neulinge“. Dies an sich ist zunächst einmal eine 
erfreuliche Entwicklung. 

Bei näherer Betrachtung zeigt sich jedoch, dass 
alle 3 das Material umfangreich angepasst haben. 
Zwei dieser drei unerfahrenen Kursleiter/innen 
kommen am Ende zu dem Urteil, in Zukunft nicht 
wieder mit diesem Modell arbeiten zu wollen. Die 
Unzufriedenheit wurde nicht etwa mit dem Grup-
penprozess begründet, sondern mit dem Material 
an sich (methodische Schwächen, Dauer des Kur-
ses, theologisches Profil usw.).

Aus dieser Beobachtung und aus der Bewertung 
von Unterstützungsangeboten ergeben sich m.E. 
Anfragen, wie die Unterstützung unerfahrener 
Kursleiter/innen durch AMD, EEB bzw. Fort-
bildungsangebote z.B. im Pastoralkolleg opti-
miert werden kann. Ein unerfahrener Kursleiter 
sollte frühzeitig und nicht erst im Verlauf eines 
Kurses merken, ob dieser Kurs zu ihm passt oder 
nicht. Eine Entscheidung zugunsten eines Kurs-
modells sollte nicht nur aufgrund der Durchsicht 
des Arbeitsmaterials getroffen werden. Müssen sie 
nicht in der Entscheidungsphase viel stärker mit 
Kursleiter/innen in Kontakt gebracht werden, die 
bereits Erfahrungen mit jenem Modell gesammelt 
haben, das präferiert wird? Wie können Kontakte 
hergestellt werden zwecks Erfahrungsaustausch 
oder Hospitationsmöglichkeiten?

Die Gruppe der zufriedenen Kursleiter/innen ist 
mit 7 Personen deutlich größer. Alle würden zu-
künftig wieder diesen Kurs anbieten. Sechs der 
sieben Kursleiter/innen verfügen entweder bereits 
über Erfahrungen mit diesem Modell oder mit 
anderen Modellen. Die Zufriedenheit drückt sich 
auch darin aus, dass fünf von sieben den jeweiligen 
Kurs so belassen oder nur geringfügig verändert ha-
ben. Zwei Kursleiter/innen, die beide das Material 
weitgehend so belassen haben, kommen am Ende 
zu keiner eindeutigen Aussage.

Ausgangs-Motivation

Kurse zum Glauben bieten ein Forum zur Erschlie-
ßung zentraler Inhalte des Evangeliums im Kontext 
biografischer Erfahrungen. Sie helfen den eigenen 
Glauben im Dialog mit anderen Menschen zur 
Sprache zu bringen. Diese Wesensbeschreibung ist 
offenbar für die Mehrzahl der Kursleitenden von 
zentraler Bedeutung.

Die Motivation, mit dem Kernthema öffentlich 
präsent zu sein, rangiert nur im Mittelfeld. Dieser 
Wert steht m.E. in Spannung zur Bewertung des 
Werbeaufwands (s.u.). Darauf gehe ich später ein. 

Die Durchführung von Kursen auch mit Ge-
meindeaufbau-Überlegungen zu verknüpfen 
scheint mir stattdessen ausbaufähig zu sein. Zwar 
spielt die Vitalisierung des Gemeindelebens – was 
immer man darunter verstehen mag - noch eine 
gewisse Rolle, aber Kurse zum Glauben gezielt für 
Gruppen anzubieten, mit denen eine Gemeinde 
verhältnismäßig leicht in Kontakt kommen kann 
(z.B. Eltern von Konfirmanden oder Kindergarten-
kindern), scheint bislang verhältnismäßig wenig im 
Blickfeld zu sein.23

Erfahrungsgemäß wirkt es sich positiv auf das 
Wachsen und Reifen im Glauben aus, wenn Men-
schen als Ehrenamtliche Verantwortung in einer 
Gemeinde übernehmen können. Deshalb spielt für 
den Gemeindeaufbau auch die Gewinnung Eh-
renamtlicher eine wichtige Rolle. Die Befragung 
verdeutlicht jedoch, dass die Kursleiter/innen ihr 
nur geringe Bedeutung beimessen. Aber: Wenn 
Kurse zum verlässlichen Regelangebot ausgebaut 
werden sollen, dann entsteht auf Dauer ein neues 
Betätigungsfeld für die Gemeinde – und genau dort 
könnten potentielle Ehrenamtliche eine Möglich-
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23 �Eine Möglichkeit wäre, stärker das Internetportal www.kurse-zum-glauben.org zu nut-
zen. Die Datenbank kann bereits nach Gemeinden durchsucht werden, die bereit sind, 
ihre Erfahrungen an Andere weiterzugeben. Bislang haben sich hier aber noch zu wenig 
erfahrene Gemeinden eingetragen; und diese Suchfunktion ist unerfahrenen Kursleiter/
innen womöglich auch noch zu unbekannt. Eine herzliche Bitte daher, die Homepage 
intensiver bekannt zu machen.

- �Der Anteil von Menschen, die zum ersten Mal an 
einem Kurs zum Glauben teilgenommen haben, 
hat sich im Zuge des Modellprojekts von rund 
50% auf rund 60% erhöht.

- �Es wurden deutlich mehr Menschen erreicht, 
die „nur“ über Gottesdienste und nicht über fes-
te Gruppen und Kreise Kontakt zur Kirchenge-
meinde haben. Das heißt: Es wurden Personen 
erreicht, die in der Gemeinde noch nicht verwur-
zelt waren, das aber jetzt im Gefolge des Kurses 
teilweise anstreben (s.u.).

- �Es wurden deutlich mehr Menschen erreicht, die 
ihr eigenes Vorwissen zur Kursthematik als (nur) 
„mittel“ bezeichneten und dieses Wissen im Kurs 
auffrischen und vertiefen wollten.

- �„Verpflegung“ und „Räumlichkeiten“ stehen in 
der Evaluation der Kurse an ungewöhnlich ex-
ponierter Stelle. Die intensiven Bemühungen 
um einen zielgruppenspezifischen Rahmen des 
Wohlfühlens werden offensichtlich honoriert. 
- �Im Rahmen des Modellprojekts waren deutlich 

mehr Gemeindeglieder an der Vorbereitung der 
Kurse mit beteiligt (17% der Befragten in der 
„Evaluation“ versus 10% in der „Nullmessung“). 
Einerseits war die Vorbereitung umfangreicher 
und aufwändiger, andererseits wurden dadurch 
aber auch mehr ehrenamtliche Kräfte in die 
Kursverantwortung eingebunden.

- �Die höheren Zustimmungswerte zu Aussagen wie 
z. B. „Ich hätte Lust, mich mit einigen Teilneh-
mern auch weiterhin zu treffen“, „Mein Interesse 
an kirchlichen Fragen hat generell zugenommen“ 

oder „Ich interessiere mich für eine Mitarbeit in 
der Kirchengemeinde“ zeigen, dass durch das 
Modellprojekt etwas in Gang gekommen ist, dass 
sich Aufbruchsstimmung verbreitet hat – wie wir 
hoffen zum Segen für die beteiligten Gemeinden. 
Die Kurse bieten offensichtlich eine willkommende 
Form der Vergemeinschaftung von Menschen, die 
sich sonst in Glaubensfragen als Vereinzelte wahr-
nehmen.

In der Milieustruktur der Teilnehmenden gab es auf-
grund des einmalig durchgeführten Modellprojekts 
nur minimale Veränderungen: Das Milieuspektrum 
hat sich im Verlauf der „Evaluationsphase“ um 
Etablierte, Traditionsverwurzelte und Bürgerliche 
Mitte (klassisches Kirchenklientel) sowie um Ex-
perimentalisten (neue Zielgruppe) erweitert. Im 
Gegenzug hat der Anteil an Modernen Performern 
(aktiv im Berufsleben Stehende) und Konsum-Ma-
terialisten (finanziell Benachteiligte) etwas abge-
nommen. Dennoch erscheint es bemerkenswert, 
dass im Zuge des Modellprojekts 22 Menschen aus 
sogenannten „kirchenfernen“ Sinus-Milieus den 
Weg in die Kurse zum Glauben gefunden haben: 
sechs Konsum-Materialisten, sieben Moderne Per-
former, acht Experimentalisten und eine Hedonis-
tin. Das ist nahezu jede(r) sechste Teilnehmende. 
Den oft gehörten Satz „Die erreichen wir doch eh‘ 
nicht …“ können wir aufgrund der Erfahrungen in 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim getrost bei-
seitelegen.

Ingrid Eilers
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keit finden, ihre Erfahrungen und Kompetenzen 
einzubringen. Die Teilnehmer-Befragung zeigt, 
dass zwar nur 10% der Teilnehmenden am Ende 
Interesse an der Mitarbeit bekunden, aber ange-
sichts dessen, dass bereits 29% der Teilnehmenden 
regelmäßig und 30% gelegentlich mitarbeiten, stellt 
diese Gruppe potentieller Ehrenamtlicher einen 
Schatz für den Gemeindeaufbau dar, der gehoben 
werden will.

Kursleitung

In 10 Gemeinden wird die Kursleitung als ge-
meinschaftliche Aufgabe eines Teams verstan-
den. Auf diese Weise wird das Ehrenamt gefördert 
und es können unterschiedliche Begabungen zum 
Zuge kommen. Dabei arbeiten durchschnittlich 4 
Ehrenamtliche mit.

Die Pfarrer/innen spielen – wen wundert‘s? - eine 
Schlüsselrolle in der Kursleitung. Bei 9 Kursen 
liegt die Leitung in ihren Händen. 2 Kurse werden 
von externen Referent/innen allein verantwortet 
(1 Haupt-, 1 Ehrenamtliche). Offen bleibt: Warum 
waren keine Hauptamtlichen mit pädagogischer 
Ausbildung (Diakone u.a.) beteiligt? – Gerade diese 
kirchliche Berufsgruppe findet oft leichter Zugang 
zu nicht-akademischen Milieus. 

Das Durchschnittsalter der Mitwirkenden ist 
erfreulich gering. Es liegt unter dem der Teilneh-
menden. Mehr als die Hälfte der Mitwirkenden ist 
jünger als 50 Jahre und nahezu jede/r fünfte Mit-
wirkende ist sogar jünger als 35 Jahre. Kurse zum 
Glauben werden also überwiegend von jungen Er-
wachsenen und Menschen in der Lebensmitte ge-
tragen – eine Gruppe, um die sich viele Kirchenge-
meinden sehr bemühen müssen. Auch der Anteil 
der Männer ist mit 33% höher als erwartet und 
entspricht in etwa dem Geschlechter-Verhältnis bei 
den Teilnehmenden.

Die Mitwirkenden sollten die Lerngemeinschaft 
des Kurses als eine Art ´Mikrokosmos` der Ge-
meinde betrachten. In ihr spiegeln sich Umgangs-
formen der Gesamtgemeinde wie in einem Prisma 
wider. Gerade Außenstehende, die bislang wenig 
Kontakt zu einer Gemeinde hatten, erleben in der 
Kursgemeinschaft soz. ´Gemeinde auf Probe`. 
Wenn diese Kursgemeinschaft ausstrahlt und es 
hier gelingt, dass Außenstehende Beziehungen zu 
Gemeindegliedern knüpfen, können Kurse zum 

Glauben ihnen helfen, dauerhaft Anschluss an das 
soziale Netzwerk einer Gemeinde zu bekommen 
oder sich mit der Kirche intensiver verbunden zu 
fühlen.

Gelingende Faktoren

Der Vorbereitung der Mitwirkenden wird 
höchste Priorität zugemessen. Offensichtlich ist das 
auch gelungen, denn es gab diesbezüglich keine ne-
gativen Aussagen. 

Annähernd gleich hohe prozentuale Werte er-
zielen die sog. ´weichen Faktoren`: Ein offenes 
Gesprächsklima und eine gastfreundliche Atmo-
sphäre. In der Art und Weise, wie Kommunikation 
im ganzheitlichen Sinne gestaltet wird (und wir 
wissen aus der Milieuforschung, dass ästhetische 
Aspekte in ihrer Bedeutung zunehmen), spiegeln 
sich letztlich Haltungen und theologische Über-
zeugungen wider. Die Teilnehmer-Befragung zeigt, 
dass die Kursleiter mit dieser Einschätzung der 
´weichen Faktoren` richtig liegen: Die Verpflegung 
wurde z.B. von 73% als sehr positiv gewertet und 
von weiteren 12% als eher positiv. Auch die Räum-
lichkeiten erzielten ähnliche hohe Prozentzahlen: 
67% sehr positiv, 23% eher positiv. 

Hier ist auch die Authentizität der Kursleitung 
zu nennen, die alle diese Werte am stärksten ver-
körpert. Ihre hohe Bedeutung korreliert mit Er-
kenntnissen der Weiterbildungsforschung. Letztlich 
sind die theologische Kompetenz der Kursleitung 
und die Weise, in der Lernprozesse von ihr arran-
giert werden, von wesentlicher Bedeutung für das 
Gelingen von Kursen. Diese Einschätzung spiegelt 
sich auch in der Teilnehmer-Befragung wider: Für 
sie ist die theologische Kompetenz zu 75% sehr po-
sitiv und zu weiteren 19% eher positiv. Auch die 
pädagogische Kompetenz schneidet dort überwie-
gend gut ab: 56% finden sie sehr positiv, 32% eher 
positiv.

In den Rückmeldungen zeigt sich, dass für das 
Kursgeschehen an sich die Unterstützung durch 
die Gemeinde oder ein KV-Beschluss keine wich-
tige Rolle spielt. Generell sollte man diese beiden 
Faktoren aber nicht vernachlässigen; denn wenn 
Kurse nicht von der ganzen Gemeinde mitgetra-
gen werden, dann können sie sich leicht zu einem 
Problemfall entwickeln und z.B. als ́ fromme Zirkel` 
betrachtet werden

Die Kursleiter/innen sind offensichtlich auch über-
zeugt, dass die Bildungs-Verantwortung nicht an 
externe Referenten delegiert werden kann. Beide 
externe Referentinnen, die in Heidelberg Kurse 
durchgeführt haben, waren dort bereits bekannt 
und genossen das Vertrauen der Gemeinden.

Projektmanagement

Das Projektmanagement wird gut bis sehr gut be-
wertet. Die zeitlichen Abläufe wurden zwar noch 
gut, aber insgesamt am schlechtesten bewertet. 
Diese Einschätzung teilen wir aus Sicht des Pro-
jektmanagements, wie bereits an mehreren Stellen 
dieses Berichts erwähnt.

Bewertung von Unterstützungsangeboten

Die Unterstützungsangebote insgesamt haben 
weniger gut abgeschnitten. Besonders die Anzahl 
der milieusensiblen Einzelberatung und die Studi-
entage wurden negativ bewertet. Die Studientage 
waren offenbar ungünstig terminiert und hätten 
früher stattfinden müssen. 

Auch der Wunsch nach mehr Support für das Inter-
netportal gibt uns zu handeln auf.

Bedeutung der Werbematerialien

Die Zustimmung zum Werbeaufwand ist er-
staunlich eindeutig: 7 Kursleiter/innen be-
zeichnen ihn als genau richtig, 2 weitere so-
gar für zu gering. Lediglich 1 Kursleiter/in äußert 
sich kritisch und hält den Aufwand für überzogen. 
2 Kursleiter/innen machen keine Angaben. 

Als besonders bedeutsam werden angesehen: Plaka-
te, gemeinsame Broschüre, Tramwerbung, Berichte 
in der Lokalpresse und im Gemeindebrief.
Im Mittelfeld rangieren: Kirchturmbanner, Kino-
werbung, Give-aways, Fahnen, Großflächenplaka-
te, Straßenbanner sowie Anzeigen in der Lokalpres-
se und im Gemeindebrief.

Von geringer Bedeutung sind: Postkarten, Bäcker-
tüten, Gratispostkarten, Aufkleber und Visitenkar-
ten. 

Vergleicht man diese Wertungen mit dem Bericht 
des Marketing-Teams oder mit der Teilnehmerbe-
fragung, fallen einige Unterschiede auf:

- �Das Marketing-Team bewertet z.B. die Gratis-
Postkarten und die Bäckertüten als wirksame 
Werbemittel. Besonders mit den 5.000 Postkarten 
sei es gelungen, andere Milieus anzusprechen, 
z.B. Nachtschwärmer (häufig Hedonisten!) in Ca-
fés oder anderen Orten zum Ausgehen. Offenbar 
haben die Kursleiter/innen die Werbemittel dort 
nicht wahrgenommen, was wiederum ein Indiz 
dafür sein kann, dass sich die Freizeitgestaltung 
kirchlicher Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
von den Freizeitaktivitäten jener Milieus unter-
scheidet, die die Kirche erreichen möchte. Sind 
die jungen, mobilen Milieus hinreichend im 
Blick und die ´lebensweltlichen Brücken` 
tragfähig genug?

- �Es fällt auch auf, dass besonders Werbemateriali-
en, die sich für die persönliche Einladung eignen 
wie Postkarten, Visitenkarten oder Give-aways, 
vergleichsweise wenig Bedeutung zugemessen 
wird. Dieses steht z.T. im Widerspruch zu den 
Werbematerial-Bestellungen und zur Teilnehmen-
den-Befragung: Vielen gilt die Empfehlung durch 
Freunde und Bekannte (s. Seite 55) als beson-
ders ausschlaggebend für die Anmeldung. Kann 
man daraus schließen, dass Kursveranstalter die 
persönlichen Beziehungen ihrer Gemeindeglie-
der noch nicht konsequent genug als Ressource 
für die Werbung betrachten? Dann verwundert 
es eigentlich auch nicht, dass der Anteil von Kir-
chennahen zumindest in dieser ersten Runde so 
hoch ist. Zukünftig sollten Kursveranstalter ihr 
Augenmerk stärker darauf richten, ihre Gemein-
deglieder zu ermutigen, in ihrem Freundes- 
und Bekanntenkreis zu werben – in der Hoff-
nung, dass die Gemeindeglieder freundschaftliche 
Beziehungen auch über gemeindliche Netzwerk 
hinweg pflegen.Im Vergleich zur Teilnehmerbefra-
gung ergeben sich große Diskrepanzen hinsicht-
lich der Bedeutung von Tram- und Kinowerbung. 
Die Kinowerbung hielt lediglich 1% der Befragten 
für wichtig; bei der Tramwerbung sind es 3%.

Sollte diese regionale Initiative wiederholt 
werden?

Diese Frage wird zu 75% mit JA beantwortet. 2 
Kursleiter/innen sprechen sich dagegen aus; eine 
Person macht keine Angaben.
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Abschließende Anmerkungen der Kursleiter 
in Form freien Textes

Die Voten sind zum sehr großen Teil positiv. Den-
noch möchte ich zwei kritische Punkte herausstel-
len:

- �Es gab bei einer Kursleiterin Widerstände gegen 
den Fragebogen; vermutlich speziell zu den Fra-
gen des Milieu-Indikators. Hier wäre zu prüfen, 
ob das Briefing im Vorfeld optimiert werden kann. 
Außerdem wäre es hilfreich, wenn Teilnehmen-
de den Fragebogen in einem verschlossenen Um-
schlag zurückgeben könnten, um Anonymität zu 
gewährleisten.

- �Die Lieferung der Bäckertüten lief nicht so rei-
bungslos, wie wir uns das im Vorfeld gedacht ha-
ben. Es gab unvorhergesehene Schwierigkeiten in 
der Produktion, die sich über mehr als acht Wo-
chen hinzog, so dass wir letztlich in Verzug gerie-
ten. Das ist insofern schwierig, weil eine Kurslei-
terin vor Ort dem Bäcker gegenüber ja bestimmte 
Dinge zugesagt hatte. Ich bitte um Nachsicht.

Andreas Schlamm

	 11.2 Das Projekt aus Sicht der Dekane

Aus der Perspektive des Dekanats  
Heidelberg

Mit dem Projekt ging ein großes Aufatmen durch 
all unsere Gremien. Endlich konnte man sich 
auf Inhalte konzentrieren. Gleichzeitig lernten 
die Gemeinden durch die Micromstudie des Sinus-
instituts für Heidelberg sehr viel über sich selbst. 
Aufgrund der sehr guten Einführung in die Studien, 
die Unterrichtung der Synode, der Pfarrer, Prädi-
kanten und Diakone geriet inhaltlich in unserem 
Kirchenbezirk viel in Bewegung. Frustration über 
Strukturdebatten konnte sich in Engagement für die 
„wirklichen“ Aufgaben von Kirche wandeln. Es be-
gann in allen Gemeinden, selbst in denen, die sich 
entschlossen, (noch) keine Glaubenskurse anzubie-
ten, ein Prozess des Nachdenkens über die soziale 
Zusammensetzung der eigenen Gemeinde und der 
existierenden Angebote für die Gemeinde.

Die Art von Glaubenskursen, die etliche Gemein-
den unabhängig von der Studie geplant hatten, 
wurde neu überdacht. Es stellte sich für ein paar 
Gemeinden heraus, dass die Klientel, an die sich 
ein bestimmter Glaubenskurs richtete, in ihrer 
Gemeinde eigentlich gar nicht vorhanden war. So 
änderten zwei Gemeinden ihre Glaubenskurse. 
Gleichzeitig konnte man sich darauf einigen, dass 
die Kurse für ganz Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim angeboten wurden und es gar nicht 
unbedingt nötig war, dass nur Menschen aus der 
eigenen Parochie erschienen. Die Werbekampagne 
mit Plakaten, Kinowerbung etc. wurde in der Stadt 
sehr wahrgenommen und immer wieder wurden 
Gemeindeglieder und Hauptamtliche darauf ange-
sprochen.

Eine gute Erfahrung war es auch, zwei Dekanate 
gemeinsam auf die Glaubenskurse vorzubereiten. 
Insgesamt hat die Vorbereitung und Durchführung 
der ersten Kurse 18 Monate Arbeit, Nachdenken, 
Treffen in Anspruch genommen. Die Begleitung 
durch das ZMiR war ausgesprochen kompetent und 
sehr hilfreich. Die Rückbindung an die AMD der 
Badischen Kirche und die Vorträge von Professor 
Hempelmann wurden als motivierend empfunden. 
Für den Herbst haben die beiden Pfarrkonvente, 
Heidelberg und Ladenburg-Weinheim eine gemein-
same Pfarrkonferenz in England geplant, um sich 
über neue Wege für Gemeinden, Kirchenbezirke 

und im interreligiösen Gespräch zu informieren.
 
Die gelegentlich geäußerte Skepsis zum Wort „Mi-
lieu“ wurde weder von PfarrerInnen noch von Ge-
meindegliedern in großer Breite geteilt. Schließlich 
ging es um milieusensible Auseinandersetzung. Im 
Gegenteil, die Ergebnisse der Sinusstudie und die 
Charakteristika der unterschiedlichen Milieus wur-
den als hilfreich empfunden. 

Das Pilotprojekt hat für alle Gemeinden, eben auch 
für die, die sich momentan aus unterschiedlichsten 
Gründen nicht beteiligen konnten oder wollten, 
viel an inhaltlichen Debatten angestoßen.

Marlene Schwöbel-Hug

Aus der Perspektive des Dekanats  
Ladenburg-Weinheim

Wussten wir eigentlich nicht schon, welche Mili-
eus wo in unseren Gemeinden zu finden sind? Im 
Prinzip ja. Der Blick durch die „Milieubrille“ und 
die Verwendung der microm Geodaten haben uns 
dennoch in zweifacher Hinsicht geholfen: 

Er hat uns den Blick geschärft: 

- �Eine Gemeinde stellte fest, dass in den letzten Jah-
ren viele Menschen aus dem Milieu der Perfor-
mer und aus dem adaptiv-pragmatischen Milieu 
zugezogen waren. Sie machten bereits ein Drittel 
der Gemeindeglieder aus. Für diese Gruppe gab 
es aber bisher noch keine Angebote. Die Gemein-
de entschloss sich darauf hin, ihr Kursangebot auf 
diese Milieus hin auszurichten.

- �Straßengenau zu wissen, welche Milieus ich 
dort antreffe, verschaffte uns die Chance zielge-
nau zu den angebotenen Kursen einzuladen. Die 
Einladungen konnten auf die Zielgruppe hin ab-
gestimmt werden. Zusammen mit dem Gemein-
degliederregister konnte dann eine persönliche 
Einladung erfolgen. In einer Gemeinde führte das 
dazu, dass 10 von 15 Teilnehmenden bisher noch 
nicht bei Veranstaltungen oder Gottesdiensten 
der Gemeinde „aufgetaucht“ waren. Zwei davon 
kamen aus Ortschaften, die zwischen 10 und 15 
Kilometern vom Kursort entfernt waren. Sie wur-
den durch die professionelle und wirkungsvolle 
Werbekampagne mit Kinospot, Werbung in Stra-
ßenbahnen, Bannern usw. auf die Kurse aufmerk-
sam. Über die Internetplattform der „Kurse zum 

Glauben“ suchten sie sich ein für sie passendes 
Kursangebot in der Region aus.

- �Genau hinzusehen galt es auch bei den Räumen, 
in denen die Kurse stattfinden sollten: Passen 
unsere Gemeindehäuser zur Zielgruppe, die wir 
erreichen wollen? Zwei Gemeinden wurden von 
einer Mitarbeiterin des Sinus-Instituts darauf hin 
beraten. Für eine andere Gemeinde war bald klar: 
Für Performer oder Teilnehmer aus dem liberal-
intellektuellen Milieu ist der „Charme der 60er“ 
unseres Gemeindehauses nicht ansprechend. Das 
Leitungsteam suchte sich daraufhin passendere 
Räume. 

Zusätzlich wurde unser Blick geweitet:

- �Die Palette von Glaubenskursen ist groß und 
spricht viele Milieus an. Sie hat aber auch die 
Fantasie angeregt, einzelne Kurse den örtlichen 
Gegebenheiten anzupassen oder selbst einen Kurs 
neu zu entwickeln (z. B. einen Bonhoeffer-Kurs 
für die Schule oder einen Kurs mit Kirchenmusik 
für konservativ Etablierte). 

- �Die Beschäftigung mit den verschiedenen Milieus 
macht bescheiden. Zum einen mussten wir uns 
eingestehen, wie milieuverengt unsere gemeind-
lichen Angebote weithin sind. Sie reichen kaum 
über mehr als drei Milieus hinweg. Andererseits 
mussten wir feststellen, dass wir gar nicht die Ka-
pazitäten haben, Kurse für alle Milieus auf unse-
rem Gemeindegebiet anzubieten. Hier entfaltete 
die regionale Zusammenarbeit über Kirchenbe-
zirksgrenzen hinweg ihre Stärke. Eine breite Pa-
lette von Kursangeboten ermöglichte es, Angebote 
für viele Milieus zu machen. Das hat die einzel-
nen Gemeinden entlastet und gleichzeitig ermu-
tigt aus den jeweils vorhandenen Ressourcen das 
Beste zu machen. Diese Art der Zusammenarbeit 
macht die Region zu einem attraktiven Spielfeld 
und lässt fragen, wo sich dieses Spielfeld auch an-
derweitig produktiv nutzen bzw. hin entwickeln 
lässt. 

- �Die Unterstützung in der Projektsteuerung durch 
ZMiR und das Projekt „Erwachsen glauben“ war 
großartig. Die Kirchenbezirke haben sich als Teil 
einer großen deutschlandweiten Bewegung ge-
wusst und dabei viel über und für die Durchfüh-
rung einer Kampagne gelernt.

Die andere Seite - was nicht (so gut) gelungen ist:

- �Es ist uns (so gut wie) nicht gelungen Kurse für das 
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prekäre und hedonistische Milieu durchzuführen. 
Hier sind wir wohl (noch) zu milieubefangen. 

- �Einer unserer Kurse zielte auf die Performer. Es 
kamen aber Menschen aus dem konservativ-
etablierten oder traditionellen Milieu. Da ist was 
schief gelaufen – vermutlich nicht nur einmal. 

- �Zwar gelang es der professionellen Werbekampa-
gne breite Milieus anzusprechen, jedoch hatten 
die meisten Gemeinden Mühe, ihre Werbung für 
die von Ihnen angebotenen Kurse wirklich milieu-
sensibel zu gestalten. Das führte ebenfalls dazu, 
dass eigentlich Mitglieder anderer Milieus kamen, 
als es ursprünglich geplant war. Externe Beratung 
und Hilfe auf diesem Feld bleiben notwendig. 

- �Glaubenskurse milieusensibel anbieten bedeutet 
genau hinsehen, sorgfältig vorbereiten und fanta-
sievoll durchführen. Das geht nicht so neben-
bei im Alltag eines Pfarramtes. Es verlangt 
motivierte Teams, die für eine bestimmte Zeit und 
eine entsprechend lange Vorbereitungsphase ih-
ren Schwerpunkt auf dieses Projekt legen.

Rainer Heimburger

	 11.3 Das Projekt aus Sicht der Missio-
narischen Dienste und der Evangelischen 
Erwachsenenbildung in Baden

1. Ein ausdifferenzierteres Wahrnehmen der unter-
schiedlichen Milieus für die Auswahl von Kursen  
zum Glauben kennenlernen und nutzen.

Die Ergebnisse der Evaluation des SINUS Instituts 
zeigen auf, dass erste Schritte zur Annäherung an 
dieses Ziel gemacht wurden. Die Beschreibung der 
Schritte lassen aber auch erkennen, dass für die 
Umsetzung des selbst gesteckten Ziels noch 
viel an Überzeugungsarbeit und Einsatz er-
bracht werden muss. Letztlich geht es dabei um 
eine grundsätzliche Haltung milieuübergreifender 
Offenheit.

2. Eine breite Vielfalt von Kursen zum Glauben in 
regionaler Absprache koordiniert anbieten.

Der gemeinsame Prospekt der beiden Kirchenbezir-
ke zeigt eine erstaunliche Vielfalt und Anzahl von 
Kursen zum Glauben auf. Die Breite der anbieten-
den Gemeinden und bezirklichen Einrichtungen 
zeigt, dass das Miteinander von AMD und EEB 
eine positive Wirkung hat. Viele Gemeinden ha-
ben teilgenommen. Neugierde wurde geweckt. Die 
Evaluation zeigt eine bedingte Offenheit für regi-
onsübergreifendes Nutzen von Kursen zum Glau-
ben. Auch hier gilt, dass es noch viel an Einsatz 
bedarf, um dieses Ziel zu erreichen.

3. Gängige und neue Kurse zum Glauben in den 
Gemeinden und Kirchenbezirken bekannt ma-
chen.

Bereits 2010 fand in Heidelberg für die Region 
ein Informationstag zu Kursen zum Glauben statt. 
Hier wurde gemeinsam von AMD und EEB verant-
wortet die Kampagne vorgestellt und fünf der im 
Kurshandbuch der EKD aufgenommene bewährten 
Kurse. 50 Teilnehmende aus 12 Gemeinden aus 
Heidelberg, Ladenburg-Weinheim und Neckarge-
münd-Eberbach bildeten eine gute Voraussetzung 
für die Kampagne. Jetzt sollen Möglichkeiten ge-
schaffen werden von Gelungenem zu berichten 
(Synoden, Pfarrkonvente). Kurse zum Glauben sind 
geeignet zu Zielvereinbarungen bei Bezirksvisi-
tationen werden.

4. Die Qualifizierung von Verantwortlichen und 
Mitarbeitenden für Kurse zum Glauben fördern.

Die beiden regionalen Trainingstage waren nur 
mäßig besucht. Nur zwei Kurse zum Glauben 
wurden von vier Gemeinden direkt beim ersten 
Regionaltraining genutzt. Es gab parallel andere 
wichtige Termine. Dafür wurden zwei weitere Kur-
se direkt in den Gemeinden beraten. Das zweite 
Regionaltraining zur Sensibilisierung für Milieu-
fragen, Teamcoaching und Werbung wurde von 
15 Teilnehmenden aus sechs Gemeinden genutzt. 
Der Bedarf an Qualifizierung muss mit den Kurslei-
tenden  herausgearbeitet werden, damit zukünftig 
Unterstützungsangebote frühzeitig und gezielt 
angeboten werden (vgl. 11.6).

5. Regionale Öffentlichkeitskampagnen anleiten 
und unterstützen.

Die  Öffentlichkeitskampagne ist sehr spät angelau-
fen und nur durch eine zusätzliche Kraftanstren-
gung durch drei dafür zusätzlich eingesetzte Ho-
norarkräfte in Heidelberg gelungen. Klassische und 
kommerzielle Öffentlichkeitsarbeit verbunden mit 
innerkirchlicher Kontaktarbeit sind dort erfolgreich 
erprobt worden. Konsequenzen für die Zukunft 
sollen mit dem Zentrum für Kommunikation 
erarbeitet werden. Die begonnene Zusammenar-
beit soll intensiviert werden.

6. Finanzmittel und Personal für die Umsetzung 
der Ziele 1-5 zur Verfügung stellen.

Das Projekt Erwachsen glauben benötigt Res-
sourcen. Es hat vor allem für die Werbekampagne 
weitaus mehr Mittel an Finanzen und Personal be-
nötigt als ursprünglich „ahnungslos“ veranschlagt 
wurde. Bei dem hohen Ressourcenaufwand muss 
grundsätzlich gefragt werden, welcher Einsatz am 
meisten Erfolg verspricht und wie die dazu benö-
tigten finanziellen Mittel akquiriert werden. Die 
Kompetenzen für Fundraising müssen genutzt und 
erworben werden.

7. Perspektiven für die Zukunft

Die AMD sieht die Aufgabe, Kurse zum Glauben 
zu verstetigen, und dafür die Notwendigkeit,  dass 
regionale Steuerungsgruppen für die Kampagne 
„Kurse zum Glauben“ eingerichtet werden. Die 
Missionarischen Dienste erkennen in  „Kurse zum 
Glauben“ ein wichtiges Modul zur Entwicklung 
missionarischer Gemeinden in der Landeskirche. 
Wo es möglich ist, sollen „Kurse zum Glauben“ in 
Regionen in Kooperation von AMD und EEB unter-
stützt werden. 

Die EEB sieht in der  guten Zusammenarbeit in 
gegenseitigen Ergänzung und Unterstützung im 
Rahmen des Projekts ein positives Signal von Kir-
che nach innen und außen. Die Vielfalt der kirchli-
chen Glaubens- und Theologiekurse sind zeitgemä-
ße Antwort auf die zunehmende Differenzierung 
in unserer Gesellschaft und auf den immer größer 
werdenden Bedarf an theologischem Grundwissen.  
Dafür passende Kurse und andere geeignete An-
gebote zu entwickeln und anzubieten ist Aufgabe 
auf Landesebene und auf Bezirksebene. Durch die 
Komm-Struktur in der Evangelischen Erwachsenen-
bildung muss die Motivation der Menschen durch 
Abwechslung immer neu gewonnen werden.

Hans-Martin Steffe/Franziska Gnändinger

Kreuzgemeinde und Thaddenschule (Wieblingen), 
Impression aus dem Kurs 
Glauben lernen mit Bonhoeffer 
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	 12.1 Reichweite der Kurse zum Glauben

- �Kurse zum Glauben sind für die große Mehrheit 
kein Erstkontaktprojekt. Im Modellprojekt hat sich 
bestätigt, was bereits in anderen Untersuchungen 
deutlich wurde, z.B. in der Greifswalder Kon-
versionsstudie: Glaubenskurse sind erst in einer 
fortgeschrittenen Phase der Annäherung an den 
Glauben von Bedeutung. Aber: Wir wissen nicht, 
welche Geschichte Gott mit einem uns fremden 
oder kirchenfernen Menschen schon hat, bevor 
wir ihm möglicherweise zum ersten Mal in einem 
Kurs begegnen. 

- �Die für die Modellregion typische Kurs-Teilneh-
merin ist weiblich, befindet sich im letzten 
Drittel der beruflichen Phase, ist Mitglied 
der evangelischen Kirche und gehört dem 
postmateriellen Milieu an. Bei dieser Gruppe 
handelt es sich also um Menschen aus der obe-
ren Mittelschicht. Sie verfügen über eine höhere 
Bildung, leben in gesicherten Verhältnissen, sind 
weltoffen und an Persönlichkeitsentwicklung in-
teressiert, haben am kulturellen Leben teil und 
bringen sich in den gesellschaftlichen Institutio-
nen und Prozessen aktiv ein.

- �Besonders die sonst als kirchennah geltenden 
Angehörigen der Bürgerlichen Mitte wur-
den entgegen der Erwartungen unterdurch-
schnittlich erreicht. Es ist zu diskutieren, ob das 
Teilnahmeverhalten an Kursen zum Glauben eine 
generelle Milieu-Unwucht bzw. -Befangenheit der 
kirchlichen Arbeit in der Modellregion zutage för-
dert oder ob diese Beobachtung als Eigenart die-
ses Handlungsfelds betrachtet werden kann. 

- �Erfreulich ist, dass 41% der Teilnehmenden un-
ter 50 Jahre alt waren. Dies markiert ein Mut 
machendes Potential für künftige Angebote von 
Kursen zum Glauben für Menschen in der Mitte 
des Lebens. 

- �Die Milieus der C-Säule (postmodern-individua-
listische Grundhaltung) wurden lediglich zu 9% 
erreicht. Allerdings befand sich unter den 11 an-
gebotenen Kursen auch nur ein Kurskonzept, das 
für die C-Säule als besonders geeignet gilt.

- �Obwohl sich nahezu jeder vierte Teilnehmen-
de als kirchenfern bezeichnet oder sich in einer 
kritischen Lebenssituation befindet, vertrauen sie 
sich der Kirche in ihren religiösen Klärungsprozes-
sen an. Dieser Wert liegt über den Ergebnissen 
vergleichbarer Studien, z.B. die des katholischen 

Theologen Paul Michael Zulehner. Er entwickelte 
hinsichtlich der religiösen Ansprechbarkeit von 
Menschen eine vierteilige Typologie auf Basis 
des Religionsmonitors der Bertelsmann-Stiftung 
(2007). Besonders die sog. Syn-Christen sind re-
ligiös neugierig. Zu dieser Gruppe zählt er aber 
lediglich 13% der deutschen Bevölkerung.

- �Der hohe Anteil Hochverbundener ist für eine 
erstmalige Aktion nicht ungewöhnlich und deutet 
darauf hin, dass es offenbar in dieser Gruppe ein 
bislang unentdecktes Bildungsbedürfnis in 
Glaubensfragen gibt.

- �Kurse zum Glauben sind faktisch ökumenisch. 
Nahezu jeder 5. Teilnehmende ist außerhalb des 
evangelischen Orbits zu finden. Darüber hinaus 
hat die Hälfte der konfessionslosen Teilnehmen-
den (6%) einen Taufwunsch geäußert.

	 12.2 Nachhaltige Verstetigung von Kursen 
zum Glauben als gemeindliches Regelange-
bot in den Regionen

- �Jede vierte Gemeinde hat zum ersten Mal 
einen Kurs zum Glauben durchgeführt. Wir 
sehen darin eine solide Entwicklung auf dem Weg 
zur Implementierung von Kursen als verlässliches 
Regelangebot. 

- �Die Milieuperspektive hat sich als überaus hilf-
reich erwiesen bei der Planung, Vorbereitung 
und Durchführung von Kursen zum Glauben in 
der Modellregion; auch wenn es keine gemeinsa-
me Abstimmung zwischen den Gemeinden hin-
sichtlich der Wahl des Kursmodells gab. 

- �Wünschenswert wäre, dass Gemeinden und Re-
gionen künftig projektbegleitend und früh-
zeitiger in Fragen der Milieusensibilisierung 
beraten werden können.

- �Der Mehrwert der Milieuperspektive – wie auch 
Erkenntnisse aus der anglikanischen Kirche zeigen 
– offenbart sich erst in der Langfristperspektive, 
weshalb der Einsatz der Milieuberatung in Fragen 
der Sinus-Milieus und der Einsatz der microm 
Geo-Milieudaten als Regelangebot bei Kurse 
zum Glauben wünschenswert wären.

- �85% der Teilnehmenden haben ein Interesse an 
ähnlichen Anschlussangeboten. 75% der Kurs-
veranstalter sprechen sich für eine Wiederho-
lung der Aktion aus.

- �Die theologische Kompetenz der Kursleitenden 

12. Zusammenfassung:  
Impulse – Provokationen - Perspektiven

wird erwartungsgemäß hoch bewertet. Ähnliches 
gilt für ´weiche Faktoren` (Ästhetik) wie Räum-
lichkeiten und Verpflegung. Die Kurskonzepte 
sind ein wichtiges Handwerkszeug – die ´soft 
skills` aber sind häufig das Entscheidende!

- �Wir empfehlen die Beratung, Fortbildung 
und Erfahrungsaustausch für unerfahrene 
Kursleiter bzw. –veranstalter auf landes-
kirchlicher Ebene auszubauen. 

- �Kurse zum Glauben eignen sich als Möglichkeit 
zu Zielvereinbarungen im Rahmen von Bezirks-
Visitationen.

	 12.3 Kommunikation und Marketing

- �Für die deutliche Mehrheit der Teilnehmenden 
waren traditionelle kirchliche Kommunika-
tionswege ausschlaggebend für die Anmel-
dung. Auch die Empfehlung durch Freunde und 
Bekannte spielte eine wichtige Rolle.

- �Die gemeinsame Broschüre, die alle Kurs-Ange-
bote enthält, spielte als sichtbares, haptisches 
Kommunikationsmittel eine zentrale Rolle. 
Zu achten wäre bei der Erstellung der Broschüre 
auf eine milieusensible Textgestaltung. 

- �Es ist ein erheblicher Aufwand nötig, um die 
Wahrnehmungsschwelle im öffentlichen Raum zu 
überschreiten. Die Detailansichten der einzelnen 
Kurse auf dem Internetportal wurden mehr als 
900 Mal aufgerufen. Die Neugier übersteigt also 
die Zahl der tatsächlichen Teilnehmenden um 
ein Vielfaches. Dieses ´unsichtbare Publikum` 
stellt ein großes Potenzial für eine nachhaltig 
ausgerichtete Kommunikationsstrategie dar. 

- �Unter diesen Internetnutzern dürfte sich ein grö-
ßerer Anteil jüngerer Menschen befinden, die in 
der Tram, im Kino oder in der Szene-Gastronomie 
auf die Aktion aufmerksam wurden. Deshalb soll-
te zukünftig auch größeres Augenmerk auf So-
cial Media gerichtet werden.

	 12.4 Projektorganisation/-verlauf

- �Die Prozessplanung sollte anfangs ergebnisoffen 
gestaltet werden und unter Akzeptanzgesichts-
punkten nach Möglichkeit alle notwendigen 
Beteiligungen vor Ort berücksichtigen (Gre-
mien, Institutionen, Partner usw.) 

- �Die Vorbereitung und Durchführung von Kurse 
zum Glauben sind ressourcenbindend aber 
auch ressourceneinbindend.

- �Bei der Projektplanung ist darauf zu achten, dass 
für künftige Prozesse zum Milieusensiblen Mar-
keting für Kurs zum Glauben in einer Region mit 
einem realistischen Projektzeitraum von 24 
Monaten (2 Jahre) zu rechnen ist: 

- �1 ½ Planung, Vorbereitung, Maßnahmen zur 
Milieusensibilisierung

- �+ 3 Monate Aktionszeitraum und 3 Monate 
Auswertung.

- �Die detaillierte Projektorganisation sollte mindes-
tens als Ebenen beinhalten: 

- �eine Steuerungsgruppe als „strategisches 
Aufsichtsgremium“, 

- �eine Koordinierungsgruppe als „operatives 
Herzstück“ des Prozesses sowie 

- �eine ortskundige AG-Marketing zur Orga-
nisation und Durchführung von Werbe-/Me-
dien-/Marketingmaßnahmen. 

- �Wünschenswert wäre in jedem Fall eine orts-
kundige Projektleitung aus der Region.  

- �Die Gremien sollten von Projektbeginn an per-
sonell besetzt und arbeitsfähig sein.

- �Für die erfolgreiche Planung, Durchführung und 
Auswertung eines Projektes sollten zwingend 
zeitliche und personelle Ressourcen zur Ver-
fügung gestellt werden (z.B. für Projektleitung, 
Koordination des Marketing-Team usw.). Gegebe-
nenfalls sollte Know-how auf Honorarbasis ange-
stellt werden und dies in den Budgetüberlegun-
gen frühzeitig berücksichtigt werden.

	 12.5 Kurse zum Glauben als Beitrag zur 
Regionalentwicklung

- �Das Werbekonzept von Kurse zum Glauben er-
möglicht auf lange Sicht eine Veränderung des 
Images von Kirche. Dieses wird jedoch nur funkti-
onieren, wenn sich die in den Motiven dargestell-
te Vielfalt von Lebenswelten in der kirchlichen 
Realität widerspiegelt, z.B. durch eine Vielfalt 
von ´Lernorten des Glaubens` innerhalb und 
außerhalb der Kirche. Als Beispiel für einen 
außerkirchlichen Lernort seien Glaubenskurse 
in der Kneipe genannt (vgl. Bericht der Lübe-
cker Dompfarrerin Margrit Wegner und einer 
Kurs-Teilnehmerin im Magazin 3E, März 2012). 
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Auch über Kooperationen z.B. mit der VHS, 
Studentengemeinde, Stadtmission oder mit 
einer Diakonie-Beratungsstelle sollte nachge-
dacht werden; letztere könnte z.B. hilfreich sein, 
um das prekäre Milieu zu erreichen. 

- �Eine milieusensible Kommunikationsstrategie er-
fordert in letzter Konsequenz eine milieusensib-
le Gemeindeentwicklung auf regionaler Ebene 
sowie einen milieusensiblen Personaleinsatz. Zu 
den Aufgaben der mittleren Leitungsebene müss-
te zukünftig Pluralitäts-Management gehören; 
also einen wertschätzenden Umgang mit Plurali-
tät einzuüben und für ein Miteinander verschie-
den geprägter Gemeinden und Einrichtungen zu 
sorgen. Dazu gehört auch, gezielt Ehren- und 
Hauptamtliche aus den verschiedenen Berufs-
gruppen als ´Kulturträger` zu betrachten, sie als 
Schlüsselpersonen für andere Milieus aufzubauen 
und ihnen Gestaltungsfreiräume neben dem Be-
stehenden zu eröffnen.

- �Kompetenz, Kontakte in fremde Milieus 
aufzubauen und diese dauerhaft zu pflegen, 
spielt für die Kirche in Zukunft eine entscheiden-
de Rolle (Konvivenz als missionarisches Prinzip). 
Dabei ist zu beachten, dass in den Milieus der 
C-Säule eine wachsende Skepsis gegenüber ge-
sellschaftlichen Institutionen deutlich zu spüren 
ist. Der Vertrauensvorschuss, den Kirche genießt, 
schwindet. Kirche wird für Angehörige dieser Mi-
lieus häufig nur dann relevant, wenn sie ihnen 
zwanglos und unhierarchisch in ihrer Lebenswelt 
und in Form von Personen (nicht als Institutions-
vertreter!) begegnet.

- �Es hat sich gezeigt, dass Region als Gestaltungs-
raum vor allem für den städtischen Kontext eine 
zentrale Herausforderung darstellt. 

- �Die Einbindung des regionalen Projektes in 
die landeskirchliche Steuerungsgruppe hat 
sich bewährt und war hilfreich.

- �Kurse zum Glauben als Format zur regionalen 
Kooperation ermöglicht es, Synergien in vor-
handenen Prozessen zur Regionalentwicklung zu 
erzielen.

- �Der gemeinsame eintägige Studientag aller Kurs-
leitenden zu Beginn des Projektes war unter Mo-
tivationsgesichtspunkten für den Prozess über-
aus wichtig und sollte künftig im Prozessverlauf 
wiederholt werden, um ein nachhaltiges Regio-
nalbewusstsein zu schaffen.

- �Gemeinsam gestaltete Programmhefte, Flyer, 
Schulungen und eine flächendeckende Werbe- 
und Marketingstrategie können zu einem Regio-
nalbewusstsein beitragen. Vor allem die Anreize 
für Gemeinden, die selbst keinen Kurs anbieten, 
sollte frühzeitig konzeptionell erarbeitet werden. 
Das Pilotprojekt blieb hierbei hinter den selbst ge-
steckten Ansprüchen zurück. 

- �Die erhoffte Mobilität in der Modellregion mit 
Blick auf die Angebote von Kurse zum Glauben 
hat sich zum Teil durch das Pilotprojekt bestätigt; 
demnach kommen 15% de Teilnehmenden weder 
aus dem Dekanat Heidelberg noch aus dem Deka-
nat Ladenburg-Weinheim. Die Kurse strahlten 
folglich über die Modellregion hinaus.

Daniel Hörsch/Andreas Schlamm

13. Kosten und Finanzierung des Modellprojekts

	 13.1 Kostenplanung

Der Projektplan vom 4. April 2011 beziffert die vo-
raussichtlichen Gesamtkosten auf 32.850 €. Der 
größte Anteil i.H.v. 20.000 € entfällt dabei auf die 
wissenschaftliche Begleitung durch SINUS; weitere 
8.000 € werden für die Nutzung kommerzieller 
Werbeflächen eingeplant. Die Aufstellung enthält 
auch einen Hinweis darauf, dass ggf. eine profes-
sionelle Mediaberatung hinzugezogen werden soll, 
was mit zusätzlichen Kosten in damals noch un-
bekannter Höhe verbunden wäre. Darüber hinaus 
erklärt sich das Projektbüro ERWACHSEN GLAU-
BEN bereit, den Dekanaten und Gemeinden Wer-
bematerial im Rahmen der klassischen Öffentlich-
keitsarbeit (Plakate etc.) kostenlos zur Verfügung 
zu stellen. 

	 13.2 Tatsächliche Ausgaben

Die realen Kosten belaufen sich hingegen auf 
44.714,39 €. Das entspricht einer Überschreitung 
des Plans um 11.864,39 € bzw. 36,1 %. Im Fol-
genden stellen wir dar, in welchen Bereichen die 
Mehrkosten entstanden sind:

- �Den größten Anteil an den Mehrkosten haben die 
Ausgaben für kommerzielle Werbeflächen 
mit 13.405,98 €. Die Aufwendungen liegen da-
mit 5.405,98 € bzw. 67,6 % über dem Plan. Mit 
3.584,04 € ist der ´Löwenanteil` der Herstellung 
der gemeinsamen Broschüre geschuldet, die zum 
Zeitpunkt der Erstellung des Projektplans nicht 
vorgesehen war, sich aber im Rückblick als zentra-
les Medium herauskristallisiert hat. Ursprünglich 
sind wir davon ausgegangen, dass lediglich das 
Internetportal beworben werden sollte.

- �Unvorhergesehen waren auch die Honorarkos-
ten für das dreiköpfige Marketingteam, die mit 
4.800 € zu Buche schlagen.

- �SINUS wurde im Vollzug des Projekts beauftragt 
zusätzliche Leistungen zu erbringen, die nicht 
Gegenstand des im Mai 2011 abgeschlossenen 
Vertrages waren. Dafür entstanden Kosten i.H.v. 
2.975 €.

- �Damit sich die Unerfahrenheit des Marketing-
Teams nicht nachteilig auf die Planung und Durch-
führung der Werbekampagne auswirkt, entschied 
sich das Projektbüro ERWACHSEN GLAUBEN im 
Juni 2011 eine professionelle Media-Beraterin 
hinzuziehen. Sie wurde beauftragt, die kommer-

  �ziellen Werbemöglichkeiten in den Dekanaten zu 
recherchieren, den Verantwortlichen vor Ort zu 
präsentieren und Handlungsempfehlungen aus-
zusprechen. Diese Maßnahme hat sich als sehr 
gewinnbringend herausgestellt. Das Projektbüro 
hat von vornherein zugesagt, diese zusätzlichen 
Kosten von 1.785 € komplett zu übernehmen.

Die Dekanate und Gemeinden bestellten außer-
dem Werbematerial im Gesamtwert von 5.381,86 
€, das vom Projektbüro ERWACHSEN GLAUBEN 
kostenlos zur Verfügung gestellt wurde. Selbstkri-
tisch müssen wir sagen, dass wir eine Obergrenze 
pro Gemeinde hätten setzen müssen, denn ohne 
diese Beschränkung wurde weit mehr Material be-
stellt und geliefert als tatsächlich benötigt wurde 
(z.B. allein 3.320 Plakate in verschiedenen Grö-
ßen). Vermutlich ist tatsächlich nur etwa die Hälfte 
der Werbemittel zum Einsatz gekommen. Insofern 
sind mögliche zukünftige Projekte bereits teilweise 
vorfinanziert worden.

	 13.3 Spenden und Sponsoren

Vorrangig aus zeitlichen Gründen wurden keine 
Anstrengungen unternommen, Sponsoren zur an-
teiligen Mitfinanzierung der Werbekampagne zu 
gewinnen. Diese Aufgabe sollte bei einer nächsten 
Runde nicht aus dem Blick geraten. 

	 13.4 Realistischer Werbeaufwand

Summiert man die reinen Ausgaben für die kom-
merziellen Werbeflächen und 50% der Kosten für 
die ohne Berechnung zur Verfügung gestellten 
Werbematerialien zusammen, so beläuft sich der 
Werbeaufwand auf 16.096,91 €.

Somit ergibt sich ein Einsatz von

- �0,604 € bezogen auf die Mitgliederzahlen der  
beteiligten Gemeinden24 bzw.

- �0,165 € bezogen auf die Zahl aller Kirchen-
mitglieder in beiden Dekanaten25;

- �68,21 € pro Teilnehmer/in.

Diesen Mitteleinsatz halten wir für sehr effizient

24 �Daten-Basis: Angaben aus dem Dekanat Heidelberg für 2011; aus Ladenburg-Weinheim 
für 2010.

25 Daten-Basis: Im Dekanat Heidelberg leben rund 44.300 Kirchenmitglieder (2008); im 
Dekanat Ladenburg-Weinheim 53.000 (2010).
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	 13.5 Problemanzeige und Empfehlung

Wenn Kurse zum Glauben missionarische Kraft in 
der Öffentlichkeit entfalten sollen, bedarf es einer 
angemessenen Finanzierungsgrundlage. Während 
des Auswertungsgesprächs in der Steuerungsgruppe 
am 12. Juli wurde jedoch deutlich, dass eine so di-
mensionierte Werbekampagne ohne die großzügige 
Unterstützung aus EKD-Projektmitteln und durch 
die Badische Landeskirche von den Dekanaten 
allein nie hätte finanziert werden können. Diese 
Feststellung macht deutlich, dass vergleichbare 
Aktionen in Zukunft einer soliden Finanzbasis 
bedürfen. 

Da die EKD-Projektmittel Ende 2012 auslaufen, 
empfehlen wir der Landeskirche, auf Grundlage 
der og. Pro-Kopf-Zahlen zu errechnen, wie ein 
Kampagnenfond ausgestattet sein müsste, wenn 
Werbemaßnahmen 2013 in vielleicht fünf und 
2014 in vielleicht zehn Regionen finanziell unter-
stützt werden sollen.

Andreas Schlamm

A 2/1 Projektskizzen

Anhang

Überblick über die beim EKD-Projektbüro georderten Werbematerialien

Artikel Verp.-Einh.DekanatHemsbachKirchheimHeiliggeistWeinheimVersöhnungLutherLukasWichernHosannaWieblingenGesamt
Aufkleber 1 60 100 60 220
Backform (je 5 St.) 5 22 1 9 160
Bierdeckel (je 30 St.) 30 3 1 3 5 10 660
DVD mit Kinospot 1 1 1 1 1 1 1 6
Flaggen 1 4 2 1 1 8
Kirchturmbanner 1 2 2 4
Kugelschreiber (je 50 St.) 50 2 5 3 1 5 8 2 5 5 1800
Plakate A1 1 500 150 650
Plakate A2 1 100 100
Plakate A2 (Set mit je 45 St.) 45 7 1 1 1 1 1 1 585
Plakate A3 1 1500 100 25 1625
Plakate A3 (Set mit je 45 St.) 45 1 1 1 1 2 1 1 360
Postkarten (Set mit je 90 St.) 90 43 3 1 10 3 2 3 3 6120
Straßenbanner 1 6 1 4 1 1 13
Streichhölzer (je 100 St.) 100 4 1 2 1 2 5 2 3 10 3000
Visitenkarte 1 2000 500 1000 3500

Warenwert gesamt 5.738,81 !



747474 75ANHANG

Vereinbarung zur Durchführung eines Mo-
dellprojekts „Milieusensibles Marketing für 
Kurse zum Glauben in der Region“ in den 
badischen Dekanaten Heidelberg und Laden-
burg-Weinheim

UMRISSE DES VORHABENS

Zur Erreichung einer großen Bandbreite verschie-
dener Milieus und Zielgruppen sollen in einem klar 
vereinbarten Zeitfenster in den Dekanaten Heidel-
berg und Ladenburg-Weinheim unterschiedliche 
Kurse zum Glauben26 angeboten werden. Die Öf-
fentlichkeit soll auf dieses Angebot mit Hilfe des 
Werbekonzepts „Kurse zum Glauben“ aufmerksam 
gemacht werden. Als Aktionszeitraum, in der die 
Kurse durchgeführt werden, kommt das erste Quar-
tal 2012, besonders die Passionszeit, in Frage.

Die besondere Herausforderung liegt in einem 
komplexen, interdisziplinären Zusammenspiel zwi-
schen verschiedenen kirchlichen Handlungsfeldern 
und Ebenen sowie mit externen Partnern:

Handlungsfelder

- �Missionarische Dienste (AMD)
- �Ev. Erwachsenenbildung (EEB)
- �Diakonie
- �Stadtmission

Ebenen

- �Basis: Kirchengemeinden, diakonische Einrich-
tungen

- �Region: Zwei Dekanate
- �Landeskirche (vertreten durch AMD und EEB)
- �EKD: Projektbüro ERWACHSEN GLAUBEN (E.G.) 

und ZMIR

Externe Partner

- �SINUS
- �Ggf. Einbeziehung einer Mediaagentur (bedarf zu 

gegebener Zeit noch der Beratung)

Ziel ist die Entstehung eines multiplizierfä-
higen Instrumentariums, das EKD-weit auch 
von anderen Regionen aufgegriffen und adap-
tiert werden kann. 

Dazu ist es notwendig, dass die Partner sich ver-

pflichten, sämtliche Einzelschritte und Aspekte des 
Projekts zu dokumentieren.

AUFTRAGSKLÄRUNG

Im Januar 2011 haben zunächst die beiden Deka-
nate als auch die auf EKD- und landeskirchlicher 
Ebene in Frage kommenden Projektpartner in ge-
trennten Sitzungen Beratungen aufgenommen, um 
ein klareres Bild des Vorhabens zu bekommen. Die 
Projektpartner entwickeln eine vorläufige Projekt-
skizze und eine grobe Kalkulation des Budgets.

Am 15. März 2011 sind Vertreter beider bisheri-
gen Arbeitsgruppen zur konstituierenden Sitzung 
einer „Steuerungsgruppe“ zusammengekommen. 
Hierbei wurde der Projektauftrag präzisiert. An der 
Sitzung nahmen teil: 

- �Dekanat Ladenburg-Weinheim (LW): Hr. Heim-
burger, Hr. Mößner

- �Dekanat Heidelberg (HD): Hr. Hauger, Hr. Klusak, 
Fr. Schwöbel

- �Landeskirche: Fr. Gnändinger (EEB), Hr. Steffe 
(AMD)

- �ZMIR: Hr. Hempelmann, Hr. Hörsch (Federfüh-
rung), Hr. Pompe

- �SINUS: Fr. Eilers
- �Projektbüro E.G.: Hr. Schlamm
- �Entschuldigt: Hr. Reichert (HD)

Am 10. Mai 2011 fand von 9:00 bis 13:00 Uhr ein 
weiteres Treffen der Steuerungsgruppe in Heidel-
berg statt, bei dem vorliegender Projektplans verab-
schiedet wurde. Ein letztes Treffen ist am Ende der 
Projektlaufzeit zu Auswertungszwecken geplant.

ROLLEN UND BEITRÄGE  
DER BETEILIGTEN PARTNER

- �AMD und EEB Baden repräsentieren die landes-
kirchliche Ebene. Sie bringen vor allem ihr Know-
how in Bezug auf die theologisch-didaktischen 
Inhalte der Kurse, bei der Vorbereitung der Kurs-
leiter und Mitarbeitenden sowie im Hinblick auf 
das Thema „Gastfreundliche Kirche“ ein. 

- �ZMIR bringt sein Knowhow bei der Planung 
missionarischer Prozesse in der Region anhand 
kirchendemografischer und der Microm-Daten 
sowie die Expertise hinsichtlich regionaler Koope-
rationsmöglichkeiten ein. 

- �Projektbüro E.G. bringt sein Knowhow im Bezug 

auf das Projektmanagement ein.
- �SINUS bringt sein sozialwissenschaftliches Know-

how in Form von Beratungsleistungen und der 
Durchführung eines Forschungsvorhabens ein. 

- �In der Projektregion ist noch ein Koordinierungs-
ausschuss zu gründen, der den Gesamtprozess 
vor Ort im Blick hat und für gleichberechtigte 
Beteiligungsmöglichkeiten und einen funktionie-
renden, transparenten Projektverlauf Sorge trägt. 
Aufgaben: 

- �Interne Kommunikation mit allen Gemeinden 
und Einrichtungen, in denen Kurse stattfin-
den

- �Gewinnung von Mitwirkenden
- �Planung und teilweise Durchführung der Wer-

beaktion (der Teil der Werbemaßnahmen, der 
mit in den Gemeinden vorhandenen haupt- 
und ehrenamtlichen Ressourcen umsetzbar 
ist)

- �Unterstützung der Nullmessung und der Da-
tenerhebung

Empfehlung für die Berufung in den Koordinie-
rungsausschuss: 

- �Je 2 Personen pro Dekanat
- �Zusätzlich 1 Öffentlichkeits-Beauftragter aus LW 

oder HD
- �Hr. Hörsch

PROJEKTPHASEN

Informations- und Entscheidungsphase

März 2011 bis Beginn der Sommerferien 2011

- �Mai 2011: Vorstellung des Modellprojekts in den 
beiden Bezirkssynoden durch Hr. Steffe und Hr. 
Hörsch:

- �ggf. Beschlussfassung zur Durchführung des 
Modellprojekts (falls erforderlich; andernfalls 
könnte Beschluss des Stadt- bzw. Bezirkskir-
chenrates ausreichen), 

- �Bildung eines Koordinierungsausschusses mit 
Vertretern beider Dekanate (s.o.)

- �Offene Ausschreibung für interessierte Ge-
meinden (Text wird am 4. Mai zwischen Hr. 
Hörsch, Hr. Heimburger und Fr. Schwöbel 
abgestimmt)

- �Binnen 4-6 Wochen: Beratung über die Teilnahme 
am Modellprojekt durch die jeweiligen Kirchen-
vorstände, Beschlussfassung

- �Letzte Sitzung der Stadt- bzw. Bezirkskirchenrates 
vor den Sommerferien: Formale Festlegung der 
Modellregion und aller beteiligten Kursveranstal-
ter (Gemeinden, Einrichtungen); anschl. Informa-
tion

Vorbereitungsphase

September bis November 2011 (faktisch nur 8 Wo-
chen – sehr enger Zeitplan!) Auf regionaler Ebene 
werden drei aufeinander aufbauende Workshops 
durchgeführt, so dass soziologische, theologische, 
didaktische und gemeindeentwicklerische Perspek-
tiven, die sich als integrale Bestandteile des Projekts 
E.G. verstehen, gleichermaßen zum Zuge kommen. 
Am Ende dieser drei Schritte werden Schlussfolge-
rungen für die Gestaltung des Kursangebots gezo-
gen: Welcher Kursveranstalter fokussiert sich auf 
welches Kursmodell und welches Milieu?

- �Step 1: „Milieu-Info-Tainment“ und Vorstellung 
der Milieudaten für das konkrete Einzugsgebiet. 
=> ZMIR (eintägiger Workshop)

- �Step 2: Milieu-Workshop für max. 20 ausgewählte 
Multiplikatoren: Vermittlung des Forschungsan-
satzes und sozialwissenschaftlicher Erkenntnisse 
zu den einzelnen Milieus; Sensibilisierung. => 
SINUS (eintägiger Workshop)

- �Step 3: Studientag zur Vorstellung der Kursmodel-
le anhand von Theologie, Didaktik und Milieuas-
pekten. Gemeindeentwicklerische Grundlagen 
unter dem Stichwort „Gastfreundliche Kirche“. 
Die Rolle des Kursleiters und der Kultur am je-
weiligen Lernort. => EEB/AMD (Workshop von 
1x6h oder 2x3h Dauer)

Ebenso versteht sich das Marketing für die Kurse 
mit Hilfe des Werbekonzepts von E.G. als integraler 
Bestandteil des Projekts. Die regionale Werbekam-
pagne wird erst begonnen zu planen, wenn das 
Kursangebot feststeht. Dabei sollen die am Modell-
projekt beteiligten Gemeinden und Einrichtungen 
so viel Eigeninitiative wie möglich entwickeln. An 
das, was mit eigenen haupt- und ehrenamtlichen 
Ressourcen geleistet werden kann, könnte sich 
ergänzend ein professionelles Kampagnenmanage-
ment durch eine regionale Media-Agentur anschlie-
ßen, z.B. für Großflächenplakatierung, Werbung 
im Kino, regionales Radio und TV, Print-Medien, 
Verkehrsmittelwerbung usw. Das Projektbüro E.G. 
entwickelt derzeit ein Kampagnen-Handbuch, auf 
das dann zurückgegriffen werden kann.

26 �Zur Auswahl stehen neun verschiedene Kurse, die im Handbuch ERWACHSEN 
GLAUBEN vorgestellt werden. Eine Ergänzung durch andere Kurse ist nicht möglich; 
da wir für weitere Kurse nicht über Angaben zur Milieueignung verfügen!

A2/2 Projektvereinbarung
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Nächste Schritte:
 
- �Step 4: Exemplarische Beratung von zwei Kurs-

veranstaltern (Gemeinden, Einrichtungen) im Be-
zug die Gestaltung einer milieuspezifischen Ler-
natmosphäre. => SINUS (2 halbe Tage)

- �Step 5: Planung der Werbekampagne auf Basis 
der Microm-Milieudaten unter der Fragestellung: 
Welche Milieus erreichen wir vor Ort mit wel-
chen Medien? => Koordinierungsausschuss in 
Kooperation mit dem Projektbüro E.G. (ggf. ist die 
Hinzuziehung einer Media-Agentur erforderlich). 

- �Forschungsprojekt: Nullmessung, Entwicklung ei-
nes Fragebogens zur Erfassung von Milieuaspek-
ten bei den Teilnehmenden. => SINUS

- �́Schulung` der Kurs- und Gesprächsgruppenleiter. 
=> AMD, EEB

- �Gewinnung und Schulung von ehrenamtlichen 
Werbeteams in den Gemeinden => Koordinie-
rungsausschuss

Durchführung

Erstes Quartal 2012 / Passionszeit: 22.02. (Ascher-
mittwoch) bis 08.04. (Ostersonntag)

- �Ausschreibung der Kurse entsprechend des Wer-
beplans (möglicher Beginn: Weihnachtsgottes-
dienste) mit Hilfe Ehrenamtlicher und professio-
neller Unterstützung

- �Anmeldeverfahren
- �Durchführung der Kurse; zu Beginn Information 

unter den Kursteilnehmern, dass es sich um ein 
Modellprojekt handelt und Bitte zur Mitwirkung 
bei diesem wissenschaftlichen Forschungspro-
jekt27

- �Datenerhebung durch SINUS mittels Fragebogen

Evaluation

April 2012 bis Juli 2012

- �SINUS verfasst Auswertungsbericht unter der Fra-
gestellung: Welche Milieus konnten tatsächlich 
erreicht werden? Inwiefern unterscheiden sich 
die Ergebnisse von vorherigen, unkoordinierten 
Aktionen einzelner Kursanbieter? Welche Maß-
nahmen haben sich dabei als hilfreich erwiesen? 

- �ZMIR und Projektbüro E.G. verfassen Auswer-
tungsbericht unter der Fragestellung: Welchen 
Mehrwert bringt es in der Region einen Gestal-
tungsrahmen für missionarische Prozesse zu se-

hen? Welche Schritte haben sich dabei als hilf-
reich erwiesen; wo hingegen sind Hindernisse 
erkennbar?

- �Schlussfolgerungen für die Feinjustierung für 
mögliche kommende Aktionen (Ziel: Implemen-
tierung eines Regelangebots in einer Region)

Projektabschluss

Juli 2012 mit Auswertungssitzung der Steuerungs-
gruppe

MEDIAPLANUNG

Im Bereich professioneller Werbekampagnen betre-
ten wir als Kirche weitgehend Neuland. Aus dem 
Projekt NEU ANFANGEN gibt es Erfahrungen mit 
der Durchführung regional begrenzter Werbekam-
pagnen mit geringen Mitteln, d.h. unter maximaler 
Ausnutzung ehrenamtlichen Engagements. Das 
bedeutet konkret: Die Ortskenntnis und Einsatz-
bereitschaft von Gemeindegliedern ist dringend zu 
nutzen, z.B. um zu ermitteln, an welchen Stellen 
Plakate, Straßenbanner etc. aufgehängt oder wo 
Flyer, Visitenkarten etc. ausgelegt werden sollen. 
Die Öffentlichkeitsbeauftragten sind unbedingt 
federführend einzubeziehen. Sie sind u.a. auch 
wichtig für Kontakte zur Lokalpresse, zur Veröf-
fentlichung der Kursangebote im Internet oder in 
Online-Netzwerken usw.

Dennoch benötigen wir wahrscheinlich für die Pla-
nung und Durchführung einer regionalen Werbe-
kampagne professionelle Unterstützung durch eine 
ortskundige Media-Agentur, wenn es darum geht, 
auch kommerzielle Werbeflächen (z.B. Plakatwän-
de, Kino, Verkehrsmittelwerbung, Anzeigenschal-
tungen in milieuspezifischen Magazinen etc.) mit 
einzubeziehen.

BUDGET

Kosten (inkl. Mwst.)

- �Beratungsleistungen SINUS 20.000 €
- �Teilnahme an Sitzungen (1.785)
- �Milieu-Workshop (4.760)
- �Exemplarische Beratung von 2 Lernorten 

(1.785)
 -�Forschungsprojekt: Entwicklung Fragebogen, 

Datenerhebung, Milieuzuspielung, Tabellie-
rung, Auswertung, Bericht (11.543)

- �Ankauf microm-Daten (Karten, Säulendiagram-
me) 1.850 €

- �Ggf. Beauftragung Mediaagentur zur Planung von 
Werbemaßnahmen

- �Nutzung kommerzieller Werbeflächen 8.000 €
- �10% Reserve 3.000 €

Gesamt 32.850 €

Ohne Berechnung

- �Bereitstellung von Werbemitteln durch EKD-Pro-
jektbüro

- �Fahrt- und Sitzungskosten (bitte über die eigene 
Dienststelle abrechnen)

Einnahmen

- �ZMIR 6.000 €
- �AMD Baden 6.000 €
- �Projektbüro E.G. 6.000 €
- �Eigenmittel der Dekanate 2.000 €
- �Eigenmittel der Dekanate für Werbung Zuschuss 

der Landeskirche für Werbung28 2000 €

Gesamt 22.000 €

Für dieses Modellprojekt wird beim AMD Karls-
ruhe eine Kostenstelle eingerichtet, über die alle 
finanziellen Transaktionen abgewickelt werden. 
Das AMD ist auch Vertragspartner für SINUS und 
ggf. weitere externe Partner, deren Hinzuziehung 
sich im Verlauf des Projekts empfiehlt. Evtl. können 
auch noch Mittel durch die Gewinnung von Spon-
soren vor Ort generiert werden. 

Heidelberg, den 10. Mai 2011

Evangelisches Dekanat Heidelberg, Dekanin Dr. 
Schwöbel

Evangelisches Dekanat Ladenburg-Weinheim, De-
kan Heimburger

Evangelische Landeskirche in Baden, Kirchenrat 
Steffe

EKD-Zentrum Mission in der Region, Hr. Hörsch

EKD-Projektbüro Erwachsen glauben, Hr. 
Schlamm

27 �Die Ankündigung eines Forschungsprojekts kann möglicherweise das Verhalten von 
Kurs-Teilnehmenden verändern bzw. sich negativ auf den Kursverlauf auswirken. Hier 
ist hohe Sensibilität gefragt! Die Ankündigung sollte nicht vom Kursleiter gemacht 
werden – klären: Wer stattdessen?

28 �Die EKiBA wird voraussichtlich die von jedem Dekanat eingesetzten Eigenmittel für 
Werbeaktivitäten bis zu einer Obergrenze von 3. 000 € je Dekanat verdoppeln.

A2/3 Teilnehmendenliste Studientag 17.9.2011Teilnehmende Gemeinden am Pilotprojekt ÑMilieusensibles Marketing f¸ r Kurse zum Glauben in HD/LWì  

Stand: 12.9.2011 / dh 

Ort / 
 Kirchen- bzw. Pfarrgemeinde 

Anzahl Teilnehmende Kursangebot 

Bonhoeffer-Gemeinde, Hemsbach 1 Pers. Emmaus 
Gemeinde an der Peterskirche, Weinheim 3 Pers. Noch offen bis 17.9. 
Kirchengemeinde Heddesheim 1 Pers. Noch offen bis 17.9. 
Schriesheim-Ostgemeinde 2 Pers. Emmaus 
Rohrbach-West 1 Pers. Noch offen bis 17.9.  
Hosanna 1 Pers. Noch offen bis 17.9. 
Jakobus 1 Pers. Kirchenmusik 
Citykirche 2 Pers. Zwischen Himmel und Erde 
Lukasgemeinde 3 Pers. Emmaus 
Versˆ hnungsgemeinde N.N. Stufen des Lebens 
Wichern u. Blumhardt (mit EB?) 2 Pers. Kaum zu glauben 
Thadden/Kreuzgemeinde/St. Bartholom‰us N.N. Bonhoeffer 
Luther 
 

2 Pers. Emmaus 
Stufen des Lebens 

Dekane 2 Pers.  
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Einladung „Milieuworkshop für Kursleitende“ am 17. Septem-
ber 2011

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Kursleitende,

vielen Dank, dass Sie am Pilotprojekt „Milieusensibles Marketing für Kurse 
zum Glauben in der Region Heidelberg/Ladenburg-Weinheim“ teilnehmen. 

Im Rahmen des Modellprojektes werden Sie 
• grundlegend in die Sinus-Milieus® sowie in die Microm-Geodaten einge-

führt und ihre Bedeutung  für die Arbeit mit Kursen zum Glauben verdeut-
licht

• bei der Auswahl eines für Ihren spezifischen Kontext geeigneten Kurskon-
zepts beraten

• bei der Qualifizierung der haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden unter-
stützt

• dabei beraten, wie eine für bestimmte Milieus förderliche Lernatmosphäre 
hergestellt werden kann (exemplarisch anhand von zwei ausgewählten 
Kursveranstaltern).

• bei einer milieuorientierten Werbekampagne für ihren Kurs zum Glauben 
unterstützt und beraten.

Hierzu findet für Kursleitende der Kurse, die im Frühjahr 2012 angeboten 
werden, ein SINUS-Milieuworkshop statt, zu dem wir Sie hiermit herzlich 
einladen:

am Samstag, 17. September 2011
von 10 bis 17 Uhr 

im Ev. Gemeindehaus Großsachsen

Das ausführliche Programm des Milieuworkshops finden Sie im Anhang bei-
gefügt. 

Wir bitten Sie, sich bis 9. September 2011 verbindlich via Email 
(hoersch@zmir.de) anzumelden.

Seite 1 von 2
! !
Modellprojekt „Milieusensibles Marketing für Kurse zum Glauben in der Region Heidelberg/Ladenburg-

Weinheim“
Projektleitung: Daniel Hörsch; c/o EKD-Zentrum Mission in der Region, Vogelsangstr. 62, 70197 Stutt-

gart
Tel. 0711 1200 6883, hoersch@zmir.de 

A2/4 Einladungsschreiben und Ablaufplan Studientag 17.9.2011

Ebenfalls darf ich Sie bereits heute auf zwei Studienabende aufmerksam ma-
chen, an denen die einzelnen Kurse zum Glauben von der Landesstelle für 
Erwachsenen- und Familienbildung und den Missionarischen Diensten Baden 
detailliert vorgestellt werden: 

Montag, 24. Oktober 2011 (19-22h)
Mittwoch, 26. Oktober 2011 (19-22h)

Da das Modellprojekt Heidelberg/Ladenburg-Weinheim Teil der der EKD-
weiten Initiative „Erwachsen glauben“ ist, bitte wir Sie herzlich, Ihre Einrich-
tung (z. B. Evangelische Kirchengemeinde) und sich selbst als Fachkraft  un-
ter www.kurse-zum-glauben.org zu registrieren und Ihre Kurse  -  sowohl 
die im Herbst 2011 angebotenen als auch die für Frühjahr 2012 geplanten 
Kurse – bereits heute in die gemeinsame Veranstaltungsdatenbank einzustel-
len. 

In Vorfreude auf unseren gemeinsamen Workshop im Herbst und mit den 
besten Wünschen, grüße ich Sie herzlich - auch im Namen der beiden Dekane 
und der Steuerungsgruppe des Pilotprojektes

Ihr Daniel Hörsch
Projektleitung, EKD-Zentrum Mission in der Region (ZMiR) 

Seite 2 von 2
! !
Modellprojekt „Milieusensibles Marketing für Kurse zum Glauben in der Region Heidelberg/Ladenburg-

Weinheim“
Projektleitung: Daniel Hörsch; c/o EKD-Zentrum Mission in der Region, Vogelsangstr. 62, 70197 Stutt-

gart
Tel. 0711 1200 6883, hoersch@zmir.de 
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A9/1 Modelltext Gemeindebrief

Kurse zum Glauben – jetzt auch in Ihrer 
Nähe!

In unseren Gemeinden tut sich was.  Im Zeitraum 
von Januar bis Ostern 2012 werden in der Bezirks-
gemeinde Heidelberg und im Dekanat Ladenburg/
Weinheim „Kurse zum Glauben“ in einem erwei-
terten und vor allem individuellen Rahmen ange-
boten.  Nach dem Motto: Für jeden das Beste. Sie 
heißen „Alpha“, „Warum glauben?“ oder „Spur 
8“ und „Emmaus“ und helfen erwachsenen Men-
schen, in ihren eigenen Lebenswelten auf unter-
schiedliche Weise Antworten des Glaubens zu fin-
den. Begleitet wird dieses Reformprojekt der EKD 
für die Badische Landeskirche mit einer bisher in 
dieser Form noch nie erfolgten  Werbekampagne 
in der Stadt Heidelberg sowie in Ladenburg und 
Weinheim. Das Projekt soll deutschlandweit ein 
Markenzeichen der evangelischen Kirche werden. 
Die Auswertungen der Teilnehmerstrukturen er-
folgt durch das Heidelberger Sinus-Institut.

Die groß angelegte Werbekampagne mit Kinospots, 
Kirchenbannern, Großplakaten, Postkarten, Flyer, 
Linealen, Kulis und bedruckten Bäckertüten wurde 

A9/2 Broschüre „Programmheft“

Eine Einladung der Evangelischen Kirche

Für alle,  die zu ihren  religiösen  Gefühlen stehen.

Wir laden Sie ein, Ihren Glauben wieder neu zu entdecken. Oder sich einfach mal mit der Bibel, mit der Geschichte von Jesus Christus und mit der Frage zu beschäftigen, woran Sie eigentlich glauben.  Besuchen Sie doch einen der Kurse zum Glauben. 
Herzlich willkommen!

Eine Einladung der Evangelischen Kirche

Für die,  
die nicht  
alles glauben.

Kursangebote in  

Heidelberg und 

Ladenburg-Weinheim 

Winter / Frühjahr

2012

Vorderseite

Rückseite

von Andreas Schlamm vom Projektbüro „Erwach-
sen glauben“ der Arbeitsgemeinschaft Missionari-
sche Dienste (AMD) des Diakonischen Werkes der 
EKD, Berlin, initiiert und konzipiert. In Heidelberg 
hat sich hierzu ein Koordinationsteam mit Prinzes-
sin zu Löwenstein als Referentin von „Stufen des 
Lebens“, Pfarrer Martin Hauger (Altstadtgemeinde), 
Reinhard Störzner (Ältester der Altstadtgemeinde) 
und Jutta Trilsbach (Pressearbeit) gebildet. 

Nikolaus Schneider, Vorsitzender des Rates der 
Evangelischen Kirche in Deutschland, sagt in sei-
nem Geleitwort zu „Kurse zum Glauben“:

„Der Glaube ist unser größter Schatz, und es 
gibt nichts Schöneres, als ihn mit Menschen 
unterschiedlicher Weltanschauung ins Ge-
spräch zu bringen“

In der ...-Gemeinde ist Herr/Frau ...Kursleiter des 
Kurses: Bitte melden Sie sich an unter: ...
Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme!

A2/5 Einladungsflyer Trainingsabend von AMD und EEB



83ANHANG 82 8383

54

 Wir möchten in vier Kurs-
runden dieses altbekannte 

Gebet miteinander ins Gespräch 
bringen. In den Glaubenskursen 
„Stufen des Lebens“ spüren 
wir seelsorgerlich behutsam 
unseren Lebensfragen nach und 
wollen miteinander entdecken, 
wie biblische Aussagen heute 
in unser Leben hineinsprechen. 
Bodenbilder helfen, über eigene 
Lebensthemen nachzudenken 
und spiegeln innere Prozesse. Im 
Dialog kommen wir zu neuen 
Erfahrungen, wie der Glaube 
mitten im Alltag Wegweisung 
geben kann.

 Farben beleben, beschwingen, 
geben Konturen.  

Die Natur spart nicht mit einer 
riesigen Farbenfülle. Solch ein 
buntes Leben wünschen wir 
uns. Meist ist es aber eher blass 
und farblos. Meist gleicht ein 
Tag dem anderen. An manchen 
Tagen erscheint alles grau in 
grau. Und wie sehnen wir uns 
dann danach, dass (wieder) mehr 
Farbe ins Leben kommt. Vier 
neutestamentliche Geschichten 
zeigen auf, wie durch überra-
schende Begegnungen zwischen 
Menschen und Jesus neues Licht 
ins Leben fällt und neue Farben 
durchbrechen, die das Leben 
bunter und reicher machen. 
 
Stufen des Lebens.

 Der Kurs Stufen des Lebens 
ermutigt, auf der Grundlage 

biblischer Texte Glauben und 
Leben neu in Beziehung zu brin-
gen. Es werden keine Bibelkennt-
nisse vorausgesetzt. Mit Boden-
bildern kommen wir miteinander 
ins Gespräch über die verschie-
denen Aspekte des Lebens. Wir 
sind dabei gemeinsam auf der 
Suche, wie der Glaube mitten im 
Alltag Wegweisung geben kann. 
Jede/r ist eingeladen, sich auf die 
Begegnung mit sich selbst und der 
Bibel einzulassen.

 Kurs am Abend: 
ab 24.01.2012  
4 x dienstags  
20.00 – 22.00 Uhr

 Kurs am Vormittag: 
ab 25.01.2012  
4 x mittwochs  
10.00 – 12.00 Uhr

Veranstalter /  
Veranstaltungsort: 
Luthergemeinde Bergheim  
Vangerowstraße 5  
69115 Heidelberg

Kursleitung: 
Isabel Prinzessin  
zu Löwenstein

Teilnahmegebühr: 
entfällt

Anmeldungen:  
bis 20.01.2012 an:  
isabel.loewenstein@ekiba.de  
oder unter Tel. 062 21. 47 31 02

09.03. – 30.03.2012 
4 Abende, freitags 
20:00 – 22:00 Uhr

Veranstalter /  
Veranstaltungsort: 
Versöhnungs gemeinde  
Ziegelhausen, Mühlweg 10  
69118 Heidelberg

Kursleitung: 
Birgit Eppinger

Teilnahmegebühr: 
entfällt. Spende erwünscht.

Anmeldungen:  
bis 27.02.2012 an:  
die oben aufgeführte  
Anschrift oder unter  
Tel. 062 21. 80 03 16

Vaterunser: Ein beinahe
alltägliches Gespräch.

Farbe kommt  
in dein Leben.

Der Kurs wird alternativ 

am Abend oder am  

Vormittag angeboten.

*  Weitere Informationen zu  
den Kursen finden Sie unter:  
www.kurse-zum-glauben.de

Kurs:  
Stufen des Lebens *  
in der Luthergemeinde 

Kurs:  
Stufen des Lebens *  
in der Versöhnungsgemeinde

52 3

 Die einen glauben an Gott, 

die anderen an die Wissen-

schaft, manche glauben an sich 

selbst und manche an gar nichts. 

Woran glauben Sie? Geht es 

Ihnen wie vielen, die christlich 

getauft sind, aber den Bezug zu 

Kirche und Glauben verloren 

haben? Gehören Sie zu denjeni-

gen, die zwar regelmäßig in die 

 Überall in Deutschland laden 

evangelische Kirchengemein-

den dazu ein, sich in einem Kurs 

zum Glauben auf Spurensuche 

nach dem Glauben zu begeben 

oder sich einfach einmal mit der 

Bibel und mit Jesus Christus 

 

Rainer Heimburger, Dekan 

Ev. Dekanat Ladenburg-WeinheimDr. Marlene Schwöbel-Hug, Dekanin 

Ev. Dekanat Heidelberg

Kirche gehen, aber trotzdem den 

Wunsch nach einer intensiveren 

Beschäftigung mit dem Glauben 

verspüren? Oder sind Sie vor 

Jahren aus der Kirche ausgetre-

ten, möchten nun aber mit Ihrer 

gewonnenen Lebenserfahrung 

nochmal über die Bedeutung des 

Glaubens nachdenken?

Woran glauben Sie?

Unsere Kurse:

Den christlichen  

Glauben neu entdecken.
zu beschäftigen, und nach der 

Bedeutung des Glaubens für das 

eigene Leben zu fragen. Dabei 

besteht Gelegenheit, Fragen zu 

stellen, Zweifel auszusprechen 

und die Vielfalt von Glaubenswe-

gen kennenzulernen.  

 
 

Nun sind auch elf Gemeinden in 

unserer Region dabei. Auf den 

nächsten Seiten finden Sie eine 

Vielfalt verschiedener Kurse zum 

Glauben, die sich speziell an 

Erwachsene richten. Bestimmt 

ist auch ein Angebot dabei, das 

Sie anspricht. Was Sie bei einem 

Kurs zum Glauben erwartet und 

was andere Teilnehmer dabei 

erlebt haben, erfahren Sie auf der 

Internetseite: www.kurse-zum-

glauben.de. Wir freuen uns, Sie 

Anfang 2012 als Gast in einer 

unserer Gemeinden begrüßen zu 

dürfen!

Stufen des Lebens   4

Musik – Brücke zum  

christlichen Glauben?    6

Alpha-Kurs  
 7

Expedition zum ICH   8

EMMAUS-Kurs   10

Bonhoeffer-Kurs   13

Kaum zu glauben?!   14

Zwischen Himmel und Erde   15

Starter-Kurs   17

Veranstaltungsorte   18

6 7

Kurs: Musik – Brücke  zum christlichen Glauben? Der Alpha-Kurs *

Den Glauben  
 „klassisch“ entdecken. Dem Sinn des Lebens  auf der Spur. D ie Kirchenmusik ist für viele Menschen seit Jahrhun-derten eine Sprache, die ihnen sinnliche Zugänge zum Glauben eröffnet. Anders als eine Predigt spricht sie nicht primär den Kopf an, sondern vor allem das Herz. Auch wer der Kirche womöglich in mancher Hinsicht kritisch gegenübersteht, kann trotzdem ein Liebhaber von Konzerten in der Kirche sein.  

 In diesem Kurs werden Musik und Gesang unter der Frage-stellung betrachtet, inwieweit sie heutigen Menschen helfen, christliche Tradition als bedeut-sam für das eigene Leben zu erfahren. Das geschieht durch folgende Akzente:
  Hören von ausgewählten klassischen Werken (mit Hörhilfen)

  Austausch persönlicher  Musikerfahrung
  Gemeinsames Singen  (sehr einfacher Stücke)

 W ozu sind wir in der Welt? Worauf kommt es im Leben wirklich an? Was gibt es noch zu entdecken außer Beruf und Hobby? Wenn es Gott gibt, warum gibt es so viel Leid und Unrecht? Wer war Jesus und was bedeutet er für mein Leben im Alltag? – Antworten auf diese und viele andere Fragen gibt der Alpha-Kurs, einer der populärs-ten Glaubenskurse weltweit. In geselliger Atmosphäre verbindet er Grundinformationen über den christlichen Glauben mit ganz persönlichen Fragen, die Men-schen an ihr Leben haben. 

 Der Alpha-Kurs will dem auf die Spur kommen, was Christen glauben und leben. In entspannter Atmosphäre können Sie hier zuhören, mitreden und Neues entdecken. 
Jeder Abend beginnt mit einem leckeren Essen. Nach einer Musikeinlage wird anschließend jeweils ein anderes Thema des christlichen Glaubens aufgegrif-fen. Danach tauschen wir uns aus über die eigenen Fragen und  Gedanken dazu.

21.01. + 11.02.2012 2 Nachmittage, samstags  15:00 – 19:00 Uhr
Veranstalter /  
Veranstaltungsort: Jakobuskirche Neuenheim  Kastellweg 18 

69120 Heidelberg
Kursleitung: 
Kantor Michael Braatz  Pfarrer Anselm Friederich-Schwieger

Zusatzinformationen: mind. 12 bis max. 20 Teilnehmer
Teilnahmegebühr: 25,– Euro

Anmeldungen:  
bis 01.01.2012 an:  jakobus@ekihd.de oder an das Pfarramt der Jakobuskirche Schröderstr. 105  

69120 Heidelberg

24.01. – 27.03.2012 10 Abende und ein  Wochenende, dienstags  19:00 – 21:45 Uhr
Veranstalter /  
Veranstaltungsort: Ev. Hosanna-Gemeinde  Nordbau, Landfried-Gelände  Bergheimer Str. 147  69115 Heidelberg 

Kursleitung: 
Pfarrer Gregor Wirth
Teilnahmegebühr: Unkostenbeitrag für’s Abendes-sen erbeten. Eventuell weitere Kosten für das Wochenende.

Anmeldungen:  
bis 18.01.2012 an:  gemeinde@hosanna.de  oder an die oben aufgeführte Anschrift

*  Weitere Informationen zu  den Kursen finden Sie unter:  www.kurse-zum-glauben.de
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Das Materialheft  
zum Kurs.

ab 02.02.2012 
6 Abende, donnerstags  20:00 – 22:00 Uhr
Veranstalter /  
Veranstaltungsort: Luthergemeinde Bergheim Vangerowstraße 5 

69115 Heidelberg
Kursleitung: 
Pfarrer David Reichert
Teilnahmegebühr: 10,–  Euro
Anmeldungen:  
bis 15.01.2012 an: davidreichert@web.de  oder unter Tel: 062 21. 65 65 18

 N iemand braucht sich allein auf den Weg zu machen, um zum Glauben zu finden. Grundidee des Emmaus-Kurses ist es, Menschen dabei zu beglei-ten und zu ermutigen. Dahinter steht die Erfahrung, dass sich der Glaube oft über einen länge-ren Zeitraum entwickelt und persönliche Beziehungen dabei eine wichtige Rolle spielen. Der Emmaus-Kurs ist daher ganz bewusst von einer freundschaftli-chen Atmosphäre geprägt, in der sich gute Gespräche entwickeln können. 

 M iteinander einen span-nenden Weg gehen, Ungewohntes bedenken und diskutieren, Vertrautes einmal anders sehen, Altes hinter sich lassen, überrascht werden und Gott ganz neu auf die Spur kom-men – all das und noch viel mehr ist möglich bei „Emmaus“. Lust darauf, neue Lebens-Impulse zu erhalten? Lassen Sie sich einfach einmal für sechs Abende darauf ein – Sie sind herzlich dazu eingeladen!

Der EMMAUS-Kurs * in der Luthergemeinde

Miteinander einen  spannenden Weg gehen. 

10 11

*  Weitere Informationen zu  den Kursen finden Sie unter:  www.kurse-zum-glauben.de

Der EMMAUS-Kurs * im Bonhoefferzentrum

Expedition  
zum Glauben. 

 N iemand braucht sich allein auf den Weg zu machen, um zum Glauben zu finden. Grundidee des Emmaus-Kurses ist es, Menschen dabei zu beglei-ten und zu ermutigen. Dahinter steht die Erfahrung, dass sich der Glaube oft über einen länge-ren Zeitraum entwickelt und persönliche Beziehungen dabei eine wichtige Rolle spielen. Der Emmaus-Kurs ist daher ganz bewusst von einer freundschaftli-chen Atmosphäre geprägt, in der sich gute Gespräche entwickeln können. 

 G lauben – das unbekannte Land. Die neun Abende des Glaubenskurses laden Sie per-sönlich ein zu einer Expedition. Entdecken Sie alte Schätze, ganz neu betrachtet. Erleben Sie neue Perspektiven auf alte Lebensfra-gen. Finden Sie Ihren Glaubens-weg. Sie sind nicht allein. Die Kursabende werden von einem Team gestaltet und setzen kein Vorwissen voraus.

13.03. – 22.05.2012  9 Abende, dienstags  Beginn: 20:15 Uhr
Veranstalter /  
Veranstaltungsort: Evangelische  
Bonhoeffergemeinde  Bonhoefferzentrum Liegnitzer Str. 10  

69502 Hemsbach
Kursleitung: 
Pfarrer Dr. Gerrit Hohage  und Team 
Tel. 0 62 01. 72 24 2 gerrit.hohage@kblw.de
Teilnahmegebühr: entfällt

Anmeldungen:  
nicht erforderlich

Kurs:  
Expedition zum ICH *

In 40 Tagen  
durch die Bibel.

ab 26.01.2012 
7 Abende, donnerstags  

Beginn: 19:00 Uhr

Veranstalter /  
Veranstaltungsort: 
Ev. Gemeindehaus Georg  

Friedrich Schlatter  

Beindstr. 3  
68542 Heddesheim

Kursleitung: 
Pfarrer Dr. Herbert Anzinger  

und Team

Teilnahmegebühr: 
Unkostenbeitrag für  

Material erbeten

Anmeldungen:  
Dr. Herbert Anzinger 

Tel. 062 03. 42 83 6  

Pfarramt@kircheinheddesheim.de

 Wer bin ich eigentlich? 

Vielleicht die Frage des 

Lebens. Was verbirgt sich tief 

in mir, dem Menschen, dessen 

Dasein durch Familie und Ge-

sellschaft geprägt ist, das ich aber 

maßgeblich auch durch meine 

ganz persönlichen Entscheidun-

gen gestalten kann? Habe ich 

manche ureigenen Wünsche 

und Sehnsüchte noch gar nicht 

entdeckt? Welche Möglichkeiten 

stecken in mir und warten noch 

darauf, erforscht und verwirklicht 

zu werden? 

 Der Bibel sind unsere Fragen 

und Hoffnungen, Sehnsüch-

te und sogar Abgründe nicht 

fremd. Die Beschäftigung mit 

biblischen Erzählungen kann 

auch helfen, neue Facetten 

der eigenen Persönlichkeit zu 

entdecken. Sie laden ein, das 

eigene Leben zu reflektieren, 

eigene Antworten zu finden 

und die vielleicht überraschende 

Erfahrung zu machen, dass die 

Suche nach sich selbst und nach 

Gott zusammen gehören.  

 Bei dieser siebenwöchigen 

Entdeckungsreise durch die 

Bibel, ihre Ideen und Werte lesen 

wir gemeinsam das Buch „Expe-

dition zum ICH“ und tauschen 

uns einmal pro Woche in kleinen 

Gruppen darüber aus. 

Expedition zum ICH 

Das Buch zum Kurs.

Eine Einladung der Evangelischen Kirche

Für alle,  
die den  
Soundtrack  
ihres Lebens  
suchen.
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513 13Der EMMAUS-Kurs * 
in der Peterskirche  
in Weinheim

15.02. – 21.03.2012 
6 Abende, mittwochs  
20:00 – 21:30 Uhr

Veranstalter /  
Veranstaltungsort: 
Peterskirche in Weinheim 
Hauptstr. 1 
69469 Weinheim

Kursleitung: 
Pfarrerin Ute Haizmann 
Pfarrerin Christine Heimburger 
Kirchenälteste Eva Pfrang

Teilnahmegebühr: 
entfällt

Anmeldungen:  
bis 01.02.2012 an:  
peterskirche@kblw.de  
oder unter Tel: 062 01. 12 67 6

 Unter diesem Titel laden wir 
zu einem Glaubenskurs 

ein, der  in zentrale Themen des 
christlichen Glaubens einführt.

Geeignet ist der Kurs z. B.

  für alle, die sich grundsätzlich 
und kompakt über den christ-
lichen Glauben informieren 
wollen. 

  für alle, die überlegen, ob 
der christliche Glaube für ihr 
Leben relevant sein könnte.

  für alle, die nach Einführun-
gen und Impulsen gerne in 
Gesprächsgruppen über das 
Thema diskutieren.

Die Themen:

1.  Darf ich bekannt machen? 
Gott.

2.  Ein faszinierendes Leben:  
Jesus von Nazareth.

3.  Wie der Stein ins Rollen kam: 
Jesus Christus.

4.  Sie werden begeistert sein: 
Der Heilige Geist.

5. Mit Gott im Gespräch: Beten.

6.  Wir feiern auf dem Weg  
zum Glauben.

Glauben. Eine Spurensuche.
in Anlehnung an den EMMAUS-Kurs.

*  Weitere Informationen zu  
den Kursen finden Sie unter:  
www.kurse-zum-glauben.de

1312Der Bonhoeffer-Kurs

Kontakt zu guten Mächten –  
dem Glauben auf der Spur. 

 Der Theologe Dietrich 
Bonhoeffer gehört zu 

den beeindruckenden Persön-
lichkeiten des vergangenen 
Jahrhunderts. Er starb mit 39 
Jahren im Widerstand gegen das 
NS-Regime. Seine im Gefängnis 
entstandenen Briefe strahlen eine 
große Klarheit aus, die viele Men-
schen als Zuspruch erfahren.

In der Auseinandersetzung mit 
Texten von Dietrich Bonhoeffer 
bringen wir unseren eigenen 
Glauben ins Gespräch. Bonho-
effer ist der Autor des Liedes: 
„Von guten Mächten wunderbar 
geborgen“ und erzählt in seinen 
Texten vom Vertrauen auf Gott, 
aber auch von tiefen Glaubens-
zweifeln. 

Wichtig ist für uns, im Austausch 
mit anderen Gemeinschaft zu 
erleben, voneinander zu lernen 
und vielleicht zu entdecken: Ge-
meinsam macht Glauben Spaß.

So öffnet die Wieblinger Kreuz-
gemeinde ihre Türen für Sie – 
gemeinsam mit den Menschen 
an der Elisabeth-von-Thadden-
Schule und der katholischen 
Gemeinde St. Bartholomäus.

15.02. – 21.03.2012  
5 Abende, mittwochs  
19:00 – 21:30 Uhr

Veranstaltungsort: 
Schloss der Elisabeth- 
von-Thadden-Schule  
Klostergasse 2 – 4 
69123 Heidelberg

Kursleitung: 
Pfarrerin Dr. Beate Großklaus  
Tel. 062 21. 78 38 78  
grossklaus@thaddenschule.de 

Pfarrerin Michaela Deichl  
Tel. 062 21. 83 66 89  
Michaela.Deichl@ekihd.de

Dipl. Theologe  
Tobias Kampmann  
Tel. 0172. 97 54 44 1 
kampmann@thaddenschule.de

Zusatzinformation:  
Teilnahme an einzelnen  
Abenden möglich.

Teilnahmegebühr: 
entfällt

Anmeldungen:  
nicht erforderlich

Kurs:  
Kaum zu glauben?!*

Große Fragen,  

erstaunliche Antworten.

 Kaum zu glauben, dass ein 

Glaubenskurs so leben-

dig, abwechslungsreich, und 

tiefgründig zugleich sein kann. 

Aber genau deshalb heißt er auch 

so: „Kaum zu glauben?!“ Mit 

Frage- und Ausrufezeichen. Das 

Fragezeichen steht für die Fragen 

und Zweifel, mit denen viele 

Menschen heute dem christli-

chen Glauben gegenüberstehen. 

Und das Ausrufezeichen für die 

Überraschungen, die er denje-

nigen offenbart, die sich auf ihn 

einlassen. Staunen ist häufig der 

erste Schritt zum Glauben. 

 Kaum zu glauben?! Tat-

sächlich ist der christliche 

Glaube erstaunlich: Auf die 

großen Fragen (Wo komme ich 

her? Wo gehe ich hin? Wozu 

lebe ich?) gibt es hier lebenstaug-

liche Antworten. Wir beginnen 

mit Gott, dem Schöpfer. Am 

zweiten Abend begegnen wir 

Jesus Christus, am dritten Abend 

dem Heiligen Geist. Und zum 

Schluss suchen wir danach, wie 

ich persönlich in Kontakt treten 

kann zu Gott, um mein Leben 

gemeinsam mit ihm zu leben.

29.02. – 21.03.2012 

4 Abende, mittwochs  

20:00 – 22:15 Uhr

Veranstalter /  

Veranstaltungsort: 

Wichern- und Blumhardt- 

Gemeinde Heidelberg-Kirchheim 

Arche, Breslauerstraße  

Ecke Glatzerstraße 

69124 Heidelberg

Kursleitung: 

Pfarrer Albrecht Herrmann  

Andreas Mummert 

Christa Jung  

Nadia Schmitt

Teilnahmegebühr: 

entfällt

Anmeldungen:  

bis 27.02.2012 an:  

wichern@arche-heidelberg.de  

oder unter Tel: 062 21. 78 53 00

Kaum zu glauben?! –  

Das Arbeitsbuch

*  Weitere Informationen zu  

den Kursen finden Sie unter:  

www.kurse-zum-glauben.de

Kurs:  
Zwischen Himmel  

und Erde *

Theologie reflektieren  

und ergründen.

 Dieser Kurs befasst sich 

ausführlich mit dem 

christlichen Glauben und Fragen 

nach dem Woher und Wohin, 

nach Sinn, Ursprung und Ziel 

des eigenen Daseins. Er richtet 

sich an Menschen, die gründlich 

theologische Themen reflektieren 

und sich darüber mit anderen 

austauschen wollen. Ein Glau-

benskurs für Fortgeschrittene, 

die genauer ergründen wollen, 

woran sie glauben.  

 Pluralität ist zum Kennzeichen 

unserer Zeit geworden. Sie 

prägt die gesellschaftliche Realität 

ebenso wie die Biographien der 

Menschen. Der Bereich des Glau-

bens und der Religion ist davon 

nicht ausgenommen. In einer 

solchen Situation wächst der Be-

darf an Wissen, das zur Orientie-

rung verhilft. Der Theologiekurs 

„Zwischen Himmel und Erde“ 

will Menschen ins Gespräch brin-

gen. Der Kurs verbindet einen 

biographischen Ansatz mit der 

Vermittlung von theologischen 

Grundinformationen.  

 Der Kurs kann als Fortset-

zung des Herbstkurses 

2011 besucht werden, aber 

ist für neue Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer gleichermaßen 

gedacht.

01.03. – 29.03.2012  

5 Abende, donnerstags  

19:00 – 21:30 Uhr

Veranstalter /  

Veranstaltungsort: 

Evangelische Altstadtgemeinde-

Heiliggeist Providenz  

Gemeindehaus Providenz  

Karl-Ludwig-Straße 1 

69117 Heidelberg

Kursleitung: 

Pfarrerin Sigrid Zweygart-Pérez  

Sebastian Klusak (evangelische 

Erwachsenenbildung)

Teilnahmegebühr: 

40,– Euro (Essen und Material)

Anmeldungen:  

an pfarramt.providenzgemeinde 

@ekihd.de oder unter  

Tel. 062 21. 21 11 7

1514
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Ganz in Ihrer Nähe:
Übersicht der Veranstaltungsorte

  Ev. Gemeindehaus Georg Friedrich Schlatter 
Beindstr. 3, 68542 Heddesheim

  Gemeindehaus der Liebenzeller Gemeinde 
Nördl. Hauptstraße 51, 69469 Weinheim

  Peterskirche in Weinheim  
Hauptstr. 1, 69469 Weinheim

  Bonhoefferzentrum 
Liegnitzer Str. 10, 69502 Hemsbach 

  Jakobuskirche Neuenheim 
Kastellweg 18, 69120 Heidelberg

  Luthergemeinde Bergheim 
Vangerowstr. 5, 69115 Heidelberg

  Ev. Hosanna-Gemeinde 
Bergheimer Str. 147, 69115 Heidelberg

  Schloss der Elisabeth-von-Thadden-Schule  
Klostergasse 2 – 4, 69123 Heidelberg

  Arche 
Breslauerstraße Ecke Glatzerstraße, 69124 Heidelberg

  Ev. Pfarramt der Versöhnungsgemeinde Ziegelhausen 
Mühlweg 10, 69118 Heidelberg 

  Gemeindehaus Providenz 
Karl-Ludwig-Straße 1, 69117 Heidelberg

Eine Einladung der Evangelischen Kirche

Mit wissenschaftlicher Begleitung durch  
SINUS Markt- und Sozialforschung GmbH

Impressum: 
Herausgeber: Ev. Dekanat Heidelberg und Ladenburg-Weinheim  
Isabel zu Löwenstein · isabel.loewenstein@ekiba.de  
Konzeption und Design: Gute Botschafter GmbH · www.gute-botschafter.de 
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Der Starter-Kurs

Ein Einführungs-Kurs  

in den christlichen Glauben.

 Die Liebenzeller Gemeinde 

lädt Sie ein, auf Entde-

ckungstour zu gehen. An acht 

Abenden werden die wichtigsten 

Themen des christlichen Glau-

bens in kurzen Vorträgen und 

Gesprächseinheiten behandelt. 

Jeder Abend beginnt mit einem 

gemeinsamen Imbiss.

 
Die Stationen des Starter-Kurses:

  Glaube – worum geht’s  

da eigentlich?

  Wie kann ich mir Gott  

vorstellen?

  Wer ist Jesus – und was 

bedeutet sein Tod für mich?

  Wie gehe ich mit Schuld  

und Enttäuschungen um?

  Wie kann ich die Bibel  

lesen und verstehen?

  Was habe ich davon,  

wenn ich bete? 

  Wer ist der Heilige Geist  

und was bewirkt er?

  Kann ich mich auf das ver-

lassen, was Gott verspricht?

02.02. – 29.03.2012  

8 Abende, donnerstags  

20:00 – 21:45 Uhr

Veranstalter /  

Veranstaltungsort: 

Gemeindehaus der Liebenzeller  

Gemeinde Weinheim 

Nördl. Hauptstraße 51 

69469 Weinheim

Kursleitung: 

Pastor Bernd Alber

Zusatzinformationen:  

Der erste Abend kann auch  

gerne als Schnupperabend 

besucht werden.

Teilnahmegebühr: 

entfällt

Anmeldungen:  

bernd.alber@lgv.org  

oder unter Tel: 062 01. 25 57 11
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A10/1 Auswertung der Fragebögen Kursleiter

Modellprojekt Heidelberg/Ladenburg-Weinheim: Auswertung 
der Fragebögen Kursleiter

Hinweis: blaue Hervorhebung: besonders bedeutsam, rot: wenig bedeutsam, 
schwarz: Mittelfeld

Allgemein

- 11 Kursangebote in 10 Gemeinden: 4 L-W, 7 HD
- 1 Kurs fand mangels Teilnahme nicht statt
- Rücklauf: 12 Bögen (in 1 Gemeinde Kursleitung im Team – daher 2 Bögen)
- 2 Kurse in Kooperation mit anderen Trägern (Schule, katholische Gemeinde, 

EEB)

Umgang mit dem Material

- Weitgehend so belassen:! 4
- Geringfügig verändert:! ! 3
- Umfangreich angepasst:! 5

Entscheidungskriterien

Basis: nur 6 Bögen. Nach Wichtigkeit:

1. Theologisches Profil ! ! ! ! (1,17)

2. Methodisch-didaktisches Setting ! ! (1,67)

3. Microm-Daten ! ! ! ! ! (2,33)

Erfahrungen mit dem Modell ! ! ! (2,33)

4. Länge des Kurses ! ! ! ! (2,67)

Wiederholung in Zukunft

- Würde wieder mit diesem Modell arbeiten: ! 7
- Würde nicht wieder dieses Modell nutzen:! 3
- Modellwahl abhängig von der Zielgruppe:! 1
- Keine Angabe:! ! ! ! ! 1

Ausgangs-Motivation

1. Zentrale Inhalte des Glaubens vermitteln ! (1,50)

Bedeutung d. Glaubens f. eigenes Leben klären! (1,50)

2. Sprachfähig werden im Glauben ! ! (1,80)

3. Vitalisierung des Gemeindelebens ! ! (2,40)

1
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4. Mit dem Kernthema in der Ö!. präsent sein ! (2,80)

5. Besondere Zielgruppen ansprechen ! ! (3,20)

6. Stabilisierung der Kirchenmitgliedschaft ! (3,30)

7. Gewinnung Ehrenamtlicher ! ! ! (3,70)

Kursleitung

- Pfarrer/in:! ! 9

- Diakon/in: ! ! 0

- Ehrenamtliche/r:! 4 (davon 1x allein verantwortlich)

- Externe/r Referent/in:! 2 (davon 1x allein verantwortlich)

Erfahrungen der Kursleitung mit Kursen

- Ich habe zum ersten Mal einen Kurs geleitet:! ! ! ! 3

- Ich verfüge bereits über Erfahrungen mit diesem Kursmodell:! ! 5

- Ich verfüge bereits über Erfahrungen mit einem anderen Modell:! 4 (+2)

Weitere Mitwirkende

- In 9 Gemeinden waren durchschnittlich 4 weitere Mitwirkende beteiligt, in 1 
Gemeinde waren hingegen 12 Mitwirkende beteiligt

- In 1 Gemeinde gab es keine weiteren Mitwirkenden

- In 1 Gemeinde wurden keine Angaben gemacht

Altersspektrum der Mitwirkenden

2
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- 20-34 Jahre:!5 männlich! 6 weiblich! 11! 19 %

- 35-49 Jahre:!8 männlich! 13 weiblich! 21! 37 %

- 50-64 Jahre:!6 männlich! 13 weiblich! 19! 33 %

- Ü65:! ! 0 männlich! 6 weiblich! 6! 11 %

- Gesamt:! 19 männlich!38 weiblich! 57! 100%

33 %! ! 67 %

Anzahl, Altersspektrum und Herkunft der Teilnehmenden

Diese Frage wurde nur von 3 Kursleitenden beantwortet, da eine genaue Erfassung 
durch die Sinus-Fragebögen erfolgt.

Gelingende Faktoren

1. Vorbereitung der Mitwirkenden !! ! (1,40)

2. O!enes Klima für Fragen und Zweifel ! ! ! (1,50)

Authentizität der Kursleitung ! ! ! ! (1,50)

Gastfreundliche Atmosphäre ! ! ! ! (1,50)

3. Ort/Raum/Zeit! ! ! ! ! ! (1,80)

4. Theologisch-didaktische Qualität des Kursmaterials ! (2,10)

5. Werbung ! ! ! ! ! ! (2,50)

6. Unterstützung durch die Gemeinde ! ! ! (3,20)

7. Klare Grundlage durch KV-Beschluss ! ! ! (3,50)

8. Externe/r Referent/in ! ! ! ! ! (4,00)

Projektmanagement

3
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1. Die Einbindung in ein regionales Projekt entlastet ! (1,80)

2. Informationen und Vorgaben waren ausreichend ! (1,80)

3. Zuständigkeiten waren klar geregelt ! ! ! (1,90)

4. Zeitliche Abläufe waren gut bemessen ! ! ! (2,20)

Bewertung von Unterstützungsangeboten

1. Vorstellung des Projekts in der Bezirkssynode ! ! (1,70)

2. Handbuch E.G. ! ! ! ! ! ! (2,10)

3. Milieu-Workshop ! ! ! ! ! (2,30)

4. Internetportal für Kursveranstalter ! ! ! (2,50)

5. Milieusensible Einzelberatung ! ! ! ! (2,60)

6. Studientage zum Kennenlernen der Kurse ! ! (2,90)

Wünsche/Anmerkungen:

- Mehr Support für das Internetportal

- Ausführliche Kurs-Vorstellung; mehr Tipps und Erfahrungen

- Studientage kamen zu spät

- Erfahrungen anderer Kursleiter

Bedeutung der Werbematerialien

Klassische Werbemittel

1. Plakate ! ! ! ! ! 10

2. Gemeinsame Broschüre! ! 8

3. Kirchturmbanner ! ! ! 6

4. Give-aways ! ! ! ! 5

4
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5. Fahnen ! ! ! ! 4

Straßenbanner ! ! ! ! 4

6. Postkarten ! ! ! ! 3

7. Aufkleber ! ! ! ! 1

8. Visitenkarten!! ! ! 0

Kommerzielle Werbeflächen

1. Tramwerbung ! ! ! ! 9

2. Kinowerbung ! ! ! ! 6

3. Großflächen !! ! ! 5

4. Bäckertüten !! ! ! 3

5. Edgar-Cards ! ! ! ! 1

Presse-/Ö"entlichkeitsarbeit

- Berichte in der Lokalpresse! ! 10

- Berichte im Gemeindebrief! ! 9

- Anzeigen in der Lokalpresse! ! 5

- Anzeigen im Gemeindebrief! ! 4

Einschätzung des Werbeaufwands

- Genau richtig! ! ! ! 7

- Zu gering! ! ! ! 2

- Überzogen! ! ! ! 1

- Nicht nötig! ! ! ! 0

- Keine Angabe! ! ! ! 2

5
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Sollte diese regionale Initiative vieler Gemeinden wiederholt werden?

- Ja! ! ! ! ! 9

- Nein! ! ! ! ! 2

- Keine Angabe! ! ! ! 1

Zusammenstellung: Andreas Schlamm, 27.06.12, amd.schlamm@diakonie.de 

6
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Was hat die Durchführung des Kurses Ihnen 
persönlich gebracht?

1) Themen und Inhalte haben mich selbst ange-
sprochen.

2) Neues Erarbeiten der Inhalte v.a. um wieder 
sprachfähig zu werden für Menschen, die sich neu 
mit den Inhalten beschäftigen. Notwendigkeit des 
Gebetes und Bewusstsein für die Abhängigkeit von 
Gott wurde verstärkt.

3) K.A.

4) Viel Neues gelernt, gerade auch was Werbung 
etc. anbelangt. Sehr gut unser Koordinationsteam. 
Der Blick über den Tellerrand hinaus war gut. In-
haltlich habe ich selber viel aus dem Kurs im Mit-
einander mit den Kursteilnehmern mitgenommen. 
Viel gestaunt über das was gewachsen ist in der 
Gruppe und bei den einzelnen.

5) Durch die Vorbereitung im Team und die bun-
te Zusammensetzung der TN war der Kurs für uns 
sehr anregend. Was Werbung angeht, werden wir 
künftig zielgerichteter und offensiver werben.

6) Viel zusätzliche Arbeit; neues Nachdenken über 
die ´Basics` des Glaubens

7) Ein paar neue Kontakte.

8) Motivation für „mehr“ (Fortsetzung)

9) Mehr theologisches Wissen

10) Eingehend Beschäftigung mit theologischen 
Themen, Den Fragen und Zweifeln zuhören, aber 
auch den Anregungen der Teilnehmenden; gute 
Gespräche im Anschluss an jeden Kursabend mit 
den anderen Kursleitern.

11) Arbeit, persönliche Kontakte, Fokus aufs We-
sentliche, Spaß

Wie würden Sie den Gewinn für Ihre Ge-
meinde beschreiben?

1) Gute Teamarbeit durch ergänzende Charaktere.

2) Menschen gewonnen, die an den Angeboten 
der Gemeinde interessiert sind. Bewusstsein ist 
gewachsen, dass es Menschen gibt, die Interesse 
haben und auch erreicht werden können.

3) K.A.

4) War nicht meine Gemeinde.

5) Wichtiger finde ich den Gewinn für die TN. Aber 
auch für die Gemeinde gibt es einen Gewinn: a) 
Die Menschen, die sich erst an Glauben herantas-
ten, kommen bzw. bleiben im Blick.  b) Der mili-
euspezifische Ansatz schärft den Blick. c) last not 
least: Menschen haben am Ende des Kurses gesagt, 
dass sie nun mehr Interesse an einem Kontakt zu 
einer (nicht unbedingt unserer) Gemeinde haben.

6) Gestärktes missionarisches Bewusstsein; Weg zu 
einer ´einladenden Gemeinde` entschlossener be-
schritten; definitiv ein großer neuer Hauskreis mit 
hoffentlich längerfristigen Bindungen entstanden, 
d.h. Kerngemeinde gestärkt.

7) Es wurden 3 bisher eher distanzierte Gemeinde-
glieder (1 Person ist auch nicht getauft) für die Ge-
meinde interessiert; z.T. bringen sie sich auch ein.

8) Entdeckung einer neuen Form von Gemeindear-
beit – passt genau zu unserem Profil und der Struk-
tur unseres Stadtteils. Milieustudie schärft den 
Blick für die Menschen in der Gemeinde.

9) Mehr Zweifler gehalten.

10) Eher gering, wir hatten überwiegend TN aus 
anderen Gemeinden. Aber indirekt kommt der 
Kurs dennoch der Gemeinde zugute, da auch die 
Pfarrerin durch den Kurs neue Anregungen erhal-
ten hat.

11) Bessere Vernetzung/Gemeinschaft, neue Leute 
integriert

A10/2 Abschließende Beurteilung – Zusammenfassung aller Rückmeldungen der Kursleiter
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Sollte diese regionale Initiative vieler Ge-
meinden wiederholt werden? 

Ja		  9
Nein		  2

Und was ich sonst noch loswerden möchte: 

1) „Kaum zu glauben“ ist ein 4-wöchiger Kurs 
– also ein kurzer. Trotzdem war es eine sehr auf-
wändige Vorbereitungszeit. Er wurde das erste 
Mal durchgeführt. Die Idee, wie im Odenwald, die 
Verantwortung der verschiedenen Abende durch 
verschiedene Teams verschiedener Gemeinden 
(katholisch ...) aufzuteilen, finde ich interessant. 
Besonders hat mich gefreut, dass einige wirklich 
„Kirchenfremde“ hergefunden haben – und Gott 
noch eine Chance gegeben haben. Also ein Kurs 
der Grundlagen – gelungen – bis auf den 3. Abend 
(Hlg. Geist) – eher psychologisch ( Lebensweg)

2) K.A.

3) Manche Fragen auf den Bögen lösten Verwirrung 
und Unverständnis aus. Ich möchte diese Fragebö-
gen nicht noch mal austeilen müssen. Es hat defini-
tiv die schöne Atmosphäre ernüchtert. Die Teilneh-
mer haben die Fragen nur mir zuliebe beantwortet 
und das fand ich ein Bruch und es war außerdem 
peinlich. Ich selbst würde solch einen Fragebogen 
ebenfalls nur widerwillig beantworten.

4) Wichtig solche Initiativen stadtweit zu wieder-
holen. Regionale Kurszeiten. Gemeinsame Pros-
pekte für die Veröffentlichung. Neue Kursgemein-
den gewinnen. Lust machen auf mehr. Eröffnete 
Strukturen nützen.

5) Die regionale Zusammenarbeit inkl. überge-
meindlicher Werbung war ein Erfolg. In unserem 
Kurs waren 9 der 14 TN keine Gemeindemitglieder 
von uns! Die Bäckertütenaktion hat uns zwar nur 
1 TN beschert, aber für die Verbreitung des „The-
mas“ gesorgt. Die Bäcker unseres Viertels waren 
gleich bereit mitzumachen; unglücklich war natür-
lich, dass dann entgegen der Absprache kein Auf-
druck ihres Logos möglich war.

6) Die Einbettung des Glaubenskurses in das Mo-
dellprojekt unserer Region und die Zusammenar-
beit mit dem Sinus-Institut kann ich gar nicht hoch 
genug bewerten. Das war klasse und genau zum 
richtigen Zeitpunkt!

7) Ich habe große Zweifel, ob das Modell „Expedi-
tion zum Ich“ wirklich für Performer geeignet ist. 
Das zugrundeliegende Buch ist wie eine Dogmatik 
aufgebaut, knüpft nicht an den Lebensfragen von 
Menschen im Alter von 30-40 an. Es ist didaktisch 
(jedenfalls für Kirchenferne) sehr problematisch, 
weil es immer mit z.T. sogar sehr schwierigen Bi-
beltexten einsetzt. So beginnt die Jesus-Woche mit 
dem Johannesprolog, einem theologisch steilen 
Text, der eine Menge Vorinformationen voraus-
setzt. Das Kapitel bringt aber kaum Informationen 
über die Rahmenbedingungen des Auftretens Jesu, 
nichts über die Problematik der Rede von Jesus 
als „Sohn Gottes“ usw. Daran zeigte sich, dass die 
Autoren eigentlich eher theologisch konservative 
Positionen vertreten (um es vorsichtig auszudrü-
cken). Ich wurde deshalb schon relativ bald nach 
weiterführender, aber für Laien leicht verständ-
licher Literatur zur Geschichte Israels gefragt. 
Leider fand ich auch die im Internet angebotene 
Unterstützung (für die wir alleine 300 Euro bezah-
len mussten) wenig hilfreich. Wirklich praktikable 
Vorschläge und Ideen zur Auflockerung eines Ge-
sprächsabends fehlten und mussten selbst entwi-
ckelt werden. Trotzdem sind ca. 12-14 Personen 
mehr oder weniger regelmäßig dabei geblieben – 
davon 3, die nach eigenem Bekunden vorher wenig 
Kontakt zur Gemeinde hatten, zuzüglich der 4-5 
Mitarbeiter (der Lehrvikar konnte nicht an allen 
Treffen teilnehmen), die den Kurs für sich persön-
lich als Bereicherung erfuhren.

8) K.A.

9) K.A.

10) Es hat sehr viel Freude gemacht, den Kurs 
durchzuführen, aber mehr als 1x im Jahr ist eine 
solche zusätzliche, regelmäßige Veranstaltung 
kaum stemmbar. 

11) Alle unsere TN sind aufgrund persönlicher Ein-
ladung gekommen. 

A11/2 Pressespiegel
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RNZ 14.12.2011

BNN 08.12.2011
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Wochenkurier 11.1.2012
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Kurse zum Glauben bieten ein Forum zur Erschließung zentraler 
Inhalte des Evangeliums im Kontext biografischer Erfahrungen. 
Sie helfen den eigenen Glauben im Dialog mit anderen Menschen 
zur Sprache zu bringen.

In einem bislang einzigartigen Modellprojekt mit dem Titel 
„Milieusensibles Marketing für Kurse zum Glauben in der Region“ 
haben sich sieben Partner auf einen Weg begeben, um mit wissen-
schaftlichen Instrumentarien herauszufinden, welche Reichweite 
Kurse zum Glauben entfalten. Gleichzeitig sollten Erkenntnisse 
gewonnen werden, welchen Beitrag Kurse zum Glauben für die 
Regionalentwicklung bieten. Hilft der im Rahmen des Projekts 
ERWACHSEN GLAUBEN entwickelte Kampagnen-Ansatz einem 
Dekanat, sich als vertrauenswürdiger Bildungsanbieter für eine 
möglichst große Bandbreite von Milieus in der Region in Szene zu 
setzen?

Dieser Bericht beschreibt die Ziele und Rahmenbedingungen, 
dokumentiert den Verlauf und die Erfahrungen, zieht ein Resü-
mee, gibt Empfehlungen für zukünftige Vorhaben, und will zur 
weiterführenden Diskussion beitragen.


